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Der Führer weiter im Sudetenland
Wieder beispiellose Freudenkundgebungen — Der Führer spricht — Die Besetzung vollzieht sich planmäßig

Stolzester Tag des Egerlandes
Dsr Abend des Heimkehrtages

Egcr, 4. Okt. Der stolzeste Tag des Egerlandes hat sich am
Montag seinem Ende zugeneigt. Auch als die Dämmerung ihre
sanften Schleier über dieses Land im Glüpstaumel breitet und
die ersten Lichter aufflammen , sind die Straßen noch vom flu¬
tenden Leben erfüllt . Immer noch empfängt die einziehendeu
oder schon weitermarschiercnden deutschen Soldaten grenzenloser
Jubel , immer noch werden sie mit Blumen überschüttet. Mit
dem Einbruch der Dunkelheit werden ohne Aufforderung und
ohne Befehl die Häuserfronten illuminiert.  Erst sind es
nur wenige Bauten in den Hauptstraßen , dann aber ist es eins
ganze Stadt im Licht. Hinter allen Fenstern stehen die schim¬
mernden Kerzen und beleuchten die von Blumen eingehüllten
Führer -Bilder . In den Straßen aber bewegt sich die von dem
Erleben dieses Tages erfüllte Menge, die nicht müde wird,
die herrlichen und unvergeßlichen Stunden noch einmal aufleben
zu lasten. Wo immer sie zusammen sind, in den im herrlichen
Schmuck prangenden Straßen und auf dsn alten Plätzen , in den
überfüllten Lokalen oder auch in den Privatwohnungen , ist der
Besuch des Führers das einzige Thema . Die Zeitungen , die aus
dem Reich eintrekfen, vor allem aber die Festausgabe der Ascher
Zeitung , sind im Handumdrehen vergriffen . In den wenigen
Lokalen, die sich schon wieder ein Rundfunkgerät aus dem Reich
beschafften oder die es vor den Schergen Beneschs verbergen
konnten, sitzen die Sudetendeutschen unter atemloser Stille , um
noch einmal die weltgeschichtlichen Stunden nachzuerleben.

In Franzensbad  wurden am gleichen Nachmittag , der
der glücklichste Tag dieses reizvollen Städtchens war , die beim
Abzug der tschechischen Soldaten erschaffenen Sudctendeutschen
unter außerordentlich starker Beteiligung zu Grabe getragen.
Es war eine gerade an diesem Tage besonders ergreifende und
schlichte Feier , mit der den letzten Opfern des tschechischen
Terrors von der Franzensbader Bevölkerung die letzte Ehre
zuteil wurde. Neben der Sudetendeutschen Partei waren auch
Ehrenabordnungen der Wehrmacht erschienen. Der Abend klang
in Franzensbad mit einem Fackelzug aus , der sich durch die
Hauptstraßen und den prächtigen Kurpark bewegte. Die Spitze
dieses Zuges bildeten die sudetendeutschen Jungturner mit ihrem
Epielmannszug . Ihnen folgten die Männer des Freikorps,
Mädchen und Frauen in der hübschen Egerländer Tracht und
endlich halb Franzensbad , Alt und Jung . Den Zug umgaben
Feuerwehrleute als Fackelträger . Im Kurpark dankte der Orts¬
leiter von Franzensbad dem Führer noch einmal für die be¬
freiende Tat , die das Egerland von der zwanzigjährigen Knecht¬
schaft erlöst hat . Jubelnd fielen die Tausende in das Sieg -Heil
auf den Führer ein und bewegten Herzens sangen sie die Lieder
der Nation.

Don Eger aus berührte der Führer die sudctendeutschen Orte
Wildstein und Schönbach,  in denen ihm ebenfalls wieder
ein überaus begeisterter Empfang bereitet wurde . Im Laufe des
Nachmittags verließ der Führer dann zwischen Schöllbach und
Markneukirchcn das sudetendcutsche Gebiet.

Die letzte«Tage vor der Befreiung
Wahnhöfe im Braunauer Land schwer zerstört

Waldenburg , 4. Okt. Während sich die befreiten Zonen 1 3
des sudctendeutschen Landes bereits ihrer endgültigen Rückkehr
ins Reich erfreuen können, hat sich des Braunauer Ländchens,
das zum Eebietsabschnitt IV zählt , wieder eine gewisse Beunruhi¬
gung bemächtigt. In der Nacht znm Samstag hatten die tsche¬
chischen Truppen das Braunauer Ländchcn, anscheinend ohne
jeden Befehl, geräumt . 2m Laufe des Sonntag nachmittags und
in der Nacht zum Montag rückten diese Truppen
nu » wieder in die Orte Braunau,  Halbstadt . Wekels-
dorf und Adersbach ein. Nach ihren Aussagen hätten sie bis zur
llebcrgabe des Braunauer Landes an die deutsche Wehrmacht die
Ordnung zu garantieren . Sie besetzten alle Aemter , die Post, die
Bahnhöfe und die Telegraphenämter.

Die Bahnhöfe von Halbstadt und Wekesdorf zeigen eine u n -
glaubliche Verwüstung,  die Folge der „Maßnahmen ",
die beim Abzug am Freitag und Samstag getroffen worden
waren . Ein hoher tschechischer Bahnbeamter schlug die Hände
über dem Kops zusammen, als er sah, welche Zerstörungen auf
dem Wekelsdorscr Bahnhof ungerichtet worden sind. Die Weichen
sind unbrauchbar gemachr, die Schienen herausgerissen , ja sogar
die Nägel für die Schienen sind von den Tschechen abtranspor-
ticrt worden. Alles dies soll nun in Ordnung gebracht werden,
damit es gemäß den Vereinbarungen den Deutschen in gutem
Zustande übergeben werden kann. Beim Bahnhof Halbstadt
müßten sich die Aufbauarbeiten jedoch über Wochen
"strecken,  so schlimm sieht es dort aus.

Es klingt vielleicht sonderbar, daß am Sonntag beim Erenz-
übergang Hof-Eöhlenau wieder etwa 6V sudetendeutsche Flücht¬
linge über die Grenze gekommen sind. Wie tief muffen sich in
diese Menschen Not und Furcht eingegraben haben. Sie sehen,
daß di ^ tschechischen Truppen nun zum dritten¬

mal w r ed e r c i n r ü ckt c n, und sie ftuchicien aus Angst vor
neuen Drangsalierungen . Man hört von ihnen, daß der Aufent¬
halt der zehn Geiseln aus Wekclsdors, unter denen sich der Tier¬
erft , der Landesvertreter Dr . Fiedler und der katholische Geist¬
lifte befinden, noch nicht sestgestellt werden konnte.

Mit welcher Angst allerdings auch die tschcchischeu Soldaten
sich zurückwagten, geht aus folgendem Vorfall , der sich in der
Stacht zum Montag gegen 2.45 Uhr in Halbstadt abspielte, hervor.
Mit Panzerwagen fuhren die Tschechen vor die Wohnung des
Bürgermeisters , gaben dort mehrere Schüsse ab, die bis nach
Friedland gehört wurden , drückten die Tür ein und erklärten
vor dem Bürgermeister , er haste mit seinem Kopf für jeden
tschechischen Soldaten , dem etwas geschehe. Schüsse sind im übri¬
gen auch vom deutschen Zollbaus am Hohenstein, jedoch weiter
aus dem Innern des Landes her gehört worden.

Drei Gebiets -Zonen besetzt
BerIin,  4 Okk. Das Oberkommando dsr Wehrmacht gibt be¬

kannt: „Die Truppen des GeneraloberstRitter von Leeb habe«
am Montag nunmehr den Eebietsabschnitt I vollständig
besetzt.

Die Truppe» des Generals der Artillerie von Reichenau
im Gebietsteil IU Hove« am Montag ihr Tagesziel, die Linie
Roßhaupt—Tachan—Plan —Marienbad—llntersanda» —Königs¬
berg—Falken au und (bis westlich der Elbe) die Linie Strecken-
wald—Riegersdorf—Bodcnbach, erreicht und damit dem erste»
Teil des Egerlandes die ersehnte Befreiung gebracht. Die Trup¬
pen unter Führung des General der Artillerie von Reichen«»
setzten am Dienstag 8 llhr de» Bormarsch über die erreichte
Linie zur Besetzung weiterer Teile des Eebietsabschnitts HI fort.

Die Truppen des Generaloberst von Bock habe« de« Ke-
bictsabschnitt II besetzt. Gleichzeitig sind Teile der Luftwaffe
in Eger  eingerückt."

Auftakt zum Willlcrhilsswerk IS38 3S
Dr . Goebbels spricht im Sportpalast heute 2V Uhr

Berlin  4 . Okt. Der kommende Winter wird a« die Opser-
bercitschaft des deutschen Volkes größte Anforderungen stellen.
Auch in diesem Jahre ruft deshalb die Reichsregierung znm
Winterhilsswerl des deutschen Volkes ans. Heute ist der gemein¬
schaftliche Kamps aller Volksgenoffen gegen Hunger und Kälte
notwendiger als in den letzte« Jahren. Wohl ist es in den
letzten Jahren gelungen, in den alten Gauen des Reiches die
Not des Winters erfolgreich zu bekämpfen. In diesem Jahre
aber sind zu uns 18 Millionen Deutsche ins Reich zuriickgekehrt,
die 28 Jahre laug in einer unvorstellbaren Weise Not und Elend
erdulden mußten. Ihnen gilt in diesem Winter unsere ganz be¬
sondere Sorge. Sie sollen erfahre«, daß das ganze deutsche Voll
bereit ist, mit ihnen de» Kampf gegen Hunger und Kälte zu
führen

Als Auftakt zm» Winterhilfswerf des deutsche» Volkes 1888/33
findet am 5. Oktober, 28 Uhr, in der alten Kampfftatte der
nationalsozialistischen Bewegung, dem Berliner Sport¬
palast,  eine Kundgebung statt, auf der Gauleiter und Reichs¬
minister Dr. Goebbels  sprechen wird. Die Kundgebung wird
von sämtlichen deutschen Rundfunksendernübertragen.

Telegrannmvechfel Mische« Führer md Admiral Horltzy
Berlin , 4. Okt. Der Reichsverweser des Königreichs Ungarn,

von Horthy,  sowie der ungarische Ministerpräsident von
Imredy  haben dem Führer und Reichskanzler zu der in Mün¬
chen erzielten Einigung ihre Glückwünsche übermittelt und gleich¬
zeitig ihren herzlichen Dank für die verständnisvolle und tat¬
kräftige Unterstützung ausgesprochen, die der Führer hierbei der
ungarischen Volksgruppe zuteil werden ließ.

Der Führer und Reichskanzler hat in seinen Antworttrlegram-
men an den Reichsverweser Admiral von Horthy und de» Mi¬
nisterpräsidenten von Jmredy seiner Hoffnung auf eine baldige
gerechte Lösung der Frage des ungarischen Volkstums iu der
Tschechoslowakei Ausdruck gegeben.

Auslands-Echo zur Triumphfahrt des Führers
Schilderungen in der Londoner Presse

London, 4. Okt. Die meisten Londoner Morgenblätter bringen
Umfangreiche Berichte und Bilder über die Fahrt des Führers
durch das Sudetenland . Die Berichte geben die Helle Begeiste¬
rung der freudig bewegten sudctendeutschen Bevölkerung beim
Eintreffen des Führers wieder . Die Ansprache des Führers in
Eger ist in fast allen Blättern in langen Auszügen enthalten.

Der „Timcs "-Kcrresxor!der:t berichtet, daß jedes Dorf mit

Hatenkreuzfahnen geschmückt gewestn sei. In Eger hätten schon
seit den frühen Morgenstunden große Massen der Bevölkerung
die Straßen gefüllt . „Daily Telegraph " schreibt von „tosender
Begeisterung " und bringt Berichte über dramatische Freuden¬
szenen. In Eger sei Hitler von einer dicht gedrängten Menschen¬
menge als der Befreier des Sudetenlandes begeistert begrüßt
worden . „Daily Herald " bezeichnet die Fahrt des Führers als
einen Triumphzug durch das Sudetenland . In Asch habe der
Wagen des Führers 20 Minuten gebraucht, um sich durch die
dichte Menschenmenge den Weg durch die Hauptstraßen zu bah¬
nen. „Daily Mail " schreibt, der Besuch des Führers sei ein
Feiertag für das Sudetenland gewesen und unterstreicht noch
einmal , daß die deutschen Truppen ohne Zwischenfall .einmar-
schiert seien.

Olsa-Gebiet vollständig besetzt
Kattowih , 4. Okt. Der Einmarsch der polnischen Truppen in

bas jenseits der Olsa von der Tschechoslowakeian Polen ab¬
getretene Gebiet, der am Sonntag um 14.Uhr von Teschen aus
begann , wurde am Montag fortgesetzt und am Abend beendet.
Die polnischen Truppen unter der Führung des Kommandieren¬
den Generals Bortnowski besetzten die beiden Kreise Tesche«
und Freistadtin  einer Entfernung bis 20 Kilometer von der
ehemals tschcckusai-polnischcn Grenze.

In allen Ortschaften wurde das polnische Militär von der
polnischen Einwohnerschaft jubelnd empfangen . Die Geschäft«
und Schulen waren geschlossen, die Häuser wiesen reichen Flag¬
genschmuck auf . Die Tschechen hatten das Gebiet bereits in der
Nacht vorher geräumt . In vielen Orten kam es dabei zu schwe¬
ren Zusammenstößen zwischen pol .nschen Freikorpstrupps und
tschechischer Gendarmerie , die ihre Gewaltherrschaft bis zum letz¬
ten Augenblick über die B -" älkerung ausübte . t

3m festlich geschmückten Karlsbad
Karlsbad, 4. Okt. Am Dienstag vormittag find wir mit den

deutschen Truppen von Eger über Falkenau und EI«
bogen nach Karlsbad  einmarschiert , begleitet von de»
Fliegern , die über die Ortschaftenund sanften Hügel der reiz¬
vollen Landschaft flogen, lleberall in den Straßen harrte die
Menge des Führers,' die Kunde von seinem Kommen hatte sich
wie ein Lauffeuer verbreitet. Die Arbeiter aus de» Betrieben,
die Bauern vom Felde, die Schulen mit ihren Lehrern, alles
stand an den Straßen und begrüßte die Wagenkolonnen unserer
stolzen Wehrmacht, die mit Blumen und Kränzen geschmückt
durch das Spalier der begeisterten und freudigen Menge fuh¬
ren. Jede Stadt , jedes Dorf hatte es verstanden, in seiner Aus¬
schmückung und bei seinem Empfang der deutschen Soldaten eine
eigene Rote in seine Herzlichkeit und Begeisterung zu bringe».

I » Falkenau  wurde der Marktplatz am Dienstag früh in
„Adolf-Hitler-Platz" umbenannt. Aus den Lautsprechern klang,
als wir durchfuhren, der Badenweiler Marsch, Ordensschwestern
standen mit ihren Zöglingen mit erhobener Rechten am Wege. !
Die Freude über den Einzug der deutschen Wehrmacht leuchtete !
ihnen aus den Augen. An den jüdischen Geschäften stand in j
großen Lettern: „Dieser Jud' ist ausgeriffen". Obwohl es sich !
hier um ein Gebiet handelt, dessen Bevölkerung in den letzten
Jahren bitterste Rot erdulden mußte, überboten kcb die Ein-

woyner rn ryrer Herzuchkett. Erfrischunge» aller Art, Wasser,
Milch, Kaffee, Obst, eingepackte Butterbrote, Zigaretten wurde»
in die Wagen geworfen, lleberall auch sah man die Mädche«
in ihren hübschen kleidsame« Trachten.

An der Eger entlang ging es dann nach Elbogen;  hier
wurden den Soldaten Lebkuchen überreicht. Hinter dieser Ort¬
schaft leuchtete auf einem Holzschuppendie trutzige Mahnung
aus der Kampfzeit her: „Sudetendeutsche, bleibt fest!" Teil¬
weise hatten die Bewohner die Vegrützungsschilder mit der Hand
gemalt, da die deutschen Druckereien geschloffen, zerstört oder
ausgeplündert find. Selbst in den kleinen Ortschaften standen
Musikkapelle» an den Straßen, die unsere Soldat « mit schmet¬
ternden Märschen willkommen hießen.

Dann lag in dem Tale vor uns das deutsche Karls¬
bad,  das einen besonderen Kampf gegen seine Unterdrücker ge¬
führt hat. Noch in der vergangenen Nacht lag tschechischesMi¬
litär in Karlsbad, und die Bewohner wagte» nicht, auf di«
Straßen zu gehen. Erst am Morgen rückten die Tschechen ab.
Von 7 llhr bis zu unserem Eintreffen um 11 llhr war die ganze
Stadt in ein Meer von Fahnen und Grün getaucht. Auf der
Anfahrtstraße, die Adolf-Hitker-Straße heißt, waren Triumph¬
bogen errichtet, und immer kehrten die Spruchbänder wieder:
„Wir danken unserem Führer". Der Fiibrerschutz der Sudeteu-
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deutschen Partei bildete Spaker . Zum' Teil sah man auch tsche¬
chische Staatspolizisten mit der Hakenkreuzbinde. Die Karls¬
bader waren außer sich vor Freude und der Empfang der deut¬
sche« Truppen übertraf selbst die Begeisterung in Asch und Eger
«och. Immer wieder konnte mau höre« : „Wir sind ja so froh,
dah ihr endlich da seid." Und dann erzählen fie mit klopfen¬
dem Herzen von de» Schikanen, die sie erdulde« mutzten.

Auf dem Theater -Platz gegenüber der Alte« Wiese wird um
11 Ahr den hier stehenden Menschen mitgeteilt , datz der
Führer kommen und sprechen wird.  Die Wirkung
dieser Mitteilung ist nicht zu beschreiben. Die Leute werfen
ührr Hüte in die Luft und springen hoch vor Freude . Das Heil-
Rufen nimmt und nimmt kein Ende . Mit erhöhtem Eifer wird
a« der Ausschmückunggearbeitet , und in kürzester Zeit ist jedes
Fenster und jedes Haus mit Schmuck überdeckt.

Der Rhrrri»Karlsbad
Karlsbad , 4. Okt. Auf dem Theater -Platz am Futze des hoch

aufragenden Hirschspruugfelsen hat sich ganz Karlsbad versam¬
melt . Die Kompagnie « der Leibstandarte und der Wehrmacht
find vor dem Theater aufmarschiert . Die flaggengeschmückten
Häuser im Vordergrund , die Waldberge im Hintergrund gebe«
ei« prächtiges Bild . Vieltausendfacher Jubel braust jetzt auf , die
Hände fliegen in die Höhe: Der Führer ist auf dem Theater-
Platz eingetroffen . Anter den feierlichen Klängen der National¬
hymnen fährt Adolf Hitler langsam an den Tanks vorbei , di»
in gerader Linie ausgerichtet stehen-

Der Menschen hat sich eine ungeheure Erregung bemächtigt.
Eie wissen sich vor Freude und Begeisterung kaum zu fassen.
Immer wieder braust es in Sprechchören auf : „Wir danken un¬
serem Führer " und „Sieg -Heil". Jetzt intoniert die Kapelle
de« Präsentiermarsch . Adolf Hitler schreitet die Front der
Ehrenkompagnie « ab. Dann begibt er sich in Begleitung Konrad
Henleins hinauf zum Balkon , der mit Flaggen und Kränzen
geschmückt ist. In diesem Augenblick steigt die Führer -Standarte
hoch. Unbeschreibliche Szenen der Begeisterung . Immer neu
schallen dw Ovationen zum Führer empor. Das leidgeprüfte
Karlsbad zeigt dem Führer seine Liebe und Dankbarkeit.

Franks Gelöbnis
Dann heitzt der Vezirksleiter  der SDP . den Führer

willkommen. Die historische Stunde für Karlsbad nach Wochen
schwerer Kümpfe und Leiden, sagt er, sei gekommen. Schier un¬
faßbar sei das Glück, das heute über die Menschen von Karlsbad
»gekommen sei. Die letzten Worte des Bezirksleiters gingen
völlig in dem tosenden Jubel verloren.

Dan « nimmt der Stellvertreter Konrad Henleins , Frank,
das Wort . „In diesem geschichtlichenAugenblick", erklärt er,
„da Sie den Boden meiner Heimatstadt betreten , ist Not und
Leid vergessen, geht die heiße Sehnsucht dieser Menschen hier
durch Sie , mein Führer , in Erfüllung ." Erneut braust toben¬
der Jubel auf. „Was wir in Karlsbad beschlossen haben , haben
Eie , mein Führer , eingelöst." Sofort setzen Sprechchöre ein:
„Wir danken Adolf Hitler ." Frank schildert den erbitterten
Kampf , wo jeder Fußbreit deutschen Bodens verteidigt werden
mußte im Kampf für die größere Heimrat . „Ein Volk- ein
Reich, ein Führer ", antwortet die Menge. Unter minutenlangem
lautem Jubel fährt Frank fort : , Sie , mein Führer , haben das
einige Deutschland und mächtige Reich geschaffen und haben
nun uns heimgeholt ins Reich. Wo noch vor wenigen Stunde«
das Tragen unserer Symbole und der Besitz einer Fahne mit dem
Tode bestraft wurde , wo Erenzpfähls Menschen gleichen Blutes
trennten , da ist das unfaßbare Geschehen. Ihre Menschen und
Ihr Land grüßen Sie , mein Führer . Ich habe das große Glück.
Ihnen im Namen des Volkes sagen zu können: Ihre Tat kann
von uns nur vergolten werden , indem wir Ihnen heute feier¬
lich geloben,  nie wankend in unserer Treue zu werden
und bereit zu sein, für alles einzustehen, und uns und unser Leben
einzusetzen für Sie , mein Führer , für unsere nationalsozialistische
Idee und für unser großes Deutsches Reich."

Tosend stimmt die Menge in das Heil ein
Der Führer  dankt Frank mit einem langen Händedruck.

Dann tritt er an die Brüstung . Worte fehlen, um die Ausbrüche
der Freude , des Glücks, der Liebe und der Verehrung zu beschrei¬
ben, di« ihn empfangen.

Der Führer spricht
Darauf tritt der Führer unter dem Jubelsturm der Taufen !«

an das Mikrophon . Er spricht davon , daß vor 20 Jahren das
Unglück der Suderendeutschen begonnen habe. „Ihr seid 29 Jahre
eurem Volkstum treu geblieben, und ich bin 2V Jahre meinem
Glauben an mein Volk treu geblieben. So finden wir uns beide
in unserem Bolktum , in unserem größeren Reich, das niemand
wieder zerbrechen wird/

Fast jeder Satz des Führers wird von dem Vegeisterungs-
jubel der Karlsbader unterstrichen . Der Führer spricht von
der inneren Haltung , die die Sudetendeutschen einehmen müssen,
von der Notwendigkeit , alles Trennende zurückzustellen und die
Volksgemeinschaft zu vertiefen . Der Führer spricht davon , daß
das Bekenntnis des Sudetendeutschtums erwidert wird von dem
gleichen Bekenntnis von 75 Millionen deutscher Menschen. Der
Führer spricht von der Entschlossenheit, die das ganze Volk be¬
seelt hat , das Sudetendeutschtum notfalls mit Gewalt zu be¬
freien . „Ich habe nicht gewußt", so sagte der Führer , „wie ich
einmal hierher kommen würde. Aber daß ich einmal hier stehen
würde , das habe ich gewußt." Der Führer spricht dann von den
Maßnahmen , die im sudetendeutschen Gebiet getroffen werden
müssen und von dem Aufbauprogramm,  das gläubig in
Angriff genommen wird.

Immer neuer Jubel klingt auf . „Wir können stolz sein auf
dieses große Deutsche Reich, dessen Führer ich bin, und dieses
Deutschland ist ebenso stolz auf euch Sudctendeutsche. Wir kön¬
nen in dieser Stunde nichts anderes tun , als an unser ewiges
deutsches Volk und an unser Deutsches Reich zu denken.'*

Der Führer hat seine RÄ« beendet. In das Sieg -Heil, das
er ausoringt , stimmen in begeisterter Ergriffenheit die Massen
ein . Die Lieder der Nation erklingen. Noch niemals in der
Geschichte dieser Stadt wurde eine Stunde von solch großer
Feierlichkeit erlebt.

Konrad Henlein beschließt diese unvergeßliche Kundgebung
mit einem Sieg -Heil auf den Befreier der sudetendeutschen
Lande . Dann klingt der Badenweiler Marsch auf und der Füh¬
rer verläßt die Stadt , die heute ihren glücklichsten Tag in ihrer
Geschichte erlebt hat

Neue ungarische NsLe au Prag
Baldiger Verhandlungsbeginn gefordert

Budapest, 4. Okt. Der königlich ungarische Gesandte in Prag
überreichte am Montag der tschechoslowakischen Regierung eine
neue Note, in der verlangt wird , daß d.ie Verhandlungen zwischen
beiden Regierungen in den nächsten Tagen beginnen . Gleich¬
zeitig fordert di« Note erste Garantien dafür , daß die Berhand-

_Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafters_

lungen in entsprechender Atmosphäre glatt und rasch abgewickelt
werden können.

mnmatum der Hliuba-Partei
Autonome slowakische Regierung gefordert

Belgrad , 4. Okt. Die „Politica " berichtet aus Prag , daß das
tschechoslowakische Problem der Prager Regierung fortgesetzt
größte Schwierigkeiten mache. Die Hlinka-Partei habe ein Ulti¬
matum gestellt, in dem gefordert werde:

1. Anerkennung der slowakischen nationalen Individualität.
2. Slowakisch als einzige Amtssprache in dem slowakischen

Staatsgebiet.
3. Schaffung einer gesetzgebenden slowakischen Körperschaft und

einer völlig autonomen slowakischenRegierung , von deren Gel¬
tungsbereich nur Fragen der Außenpolitik , der nationalen Ver¬
teidigung und der Landesfinanzen ausgenommen sein sollten.

4. Sofortige Uebergabe der gesamten Regierungsgewalt in
der Slowakei an die von der Slowakische« Volkspartei bestimm¬
ten Vertreter.

Für den 6. Oktober sei in Schilina der Ausschuß der Slowa¬
kischen Volkspartei zusammengerufen worden, um über die wei¬
teren Schritte zu beraten.

Italienisch-englische Anlerrednng
Rom, 4. Okt. Der italienische Außenminister Graf Liano

hat am Montag den englischen Botschafter Lord Perth  zu
einer langen Unterredung empfangen . Obwohl eine amtliche
Aeußerung über den Gegenstand der Besprechungen noch nicht
vorliegt , wird in politischen Kreisen Roms allgemein angenom¬
men, daß die Entwicklung der italienisch-englischen Beziehungen
einer eingehenden Aussprache unterzogen worden ist. Man schenkt
der Unterredung um so mehr Beachtung, als fast zur gleichen
Zeit der englische Premierminister vor dem Unterhaus den be¬
deutsamen Einfluß Mussolinis bei den Führer -Besprechungen in
München vorbehaltlos anerkannt hat.

*

Mit bisher ungewohnter Schärfe wendet sich der Direktor des
„Eiornale d'Jtalia " gegen den Teil der französischen Presse, der
den entscheidenden Beitrag Mussolinis an dem Abkommen oes
29. September totschweigen oder schmälern will . Niederträch¬
tige Entstellungen , wie die der „Epoque", des „Figaro " und des
„Oeuvre " würden Mussolini und das italienische Volk nie ver¬
gessen können. „Italien hat ", so schreibt das Blatt , „den Frieden
nicht gefordert , denn es war , wenn nötig , zum Krieg
bereit.  Italien — es sind schwerwiegende, aber wohlerwogene
Worte , weil sie dem von den feindseligen französischen Strö¬
mungen geschaffenen Stand der Dinge entsprechen — wird,
wenn es sein mutz , auch gegen Frankreich käm¬
pfen ."

ChamberlamschlägMeOMWM
Der Premierminister würdigt den FriedensLerLragdes

Führers
London, 4. Okt. In der Unterhausansprache am Montag gab

zunächst der zurückgetretene Marineminister Duff Looper
eine Erklärung ab, in der er seinen Rücktritt damit zu begrün¬
den suchte, datz die britische Regierung gegenüber den „Diktato¬
ren " nicht die klare Sprache anwende , die erforderlich sei. Wei¬
ter beschwerte er sich über das Vorgehen Chamberlains bei den
Verhandlungen , der ohne Konsultierung seiner Ministerkollsgen,
ohne Beihilfe der diplomatischen Berater , Sachverständigen usw.
das Münchener Abkommen unterzeichnet habe , ebenso wie er sich
zur Erklärung seines Schrittes dagegen wandte , daß England
eine Garantie in Mitteleuropa übernommen habe. Wenn das
der Fall sei, dann solle England jetzt auch ein Heer auf dem
Festlande unterhalten und das Aufrüstungsprogramm beschleuni¬
gen. Nach einigen auffallenden Bemerkungen gegen Deutschland
schloß er mit der Erklärung , vielleicht habe Chamberlain recht,
er hoffe es und bete dafür , aber er könne nicht daran glauben.

Ueberwältigender Beifall überschüttete Chamberlain,  als
er sich unmittelbar nach den Ausführungen Duff Loopers erhob.
Chamberlain behandelte die Entwicklung der letzten Woche
Heute müßten alle dafür dankbar sein,  daß Eebete
von Millionen erhört worden seien. Auf den Männern des Ka¬
binetts habe in diesen letzten Wochen eine Beanspruchung und
Verantwortung gelegen, die fast überwältigend gewesen seien.
Der Ministerpräsident zollte dabei dem Mut , der Geduld und
Klugheit des Außenministers Lord Halifax  besondere Aner¬
kennung. Er (Chamberlain ) sei nicht nach München gegangen,
um zu bestimmen, daß die vorwiegend deutschen Gebiete des
Sudetenlandes dem Deutschen Reich übergeben werden sollten,
da dies bereits beschlossen gewesen wäre.  Nachdem
die tschecho-slowakische Regierung die englisch-französischen Vor¬
schläge angenommen gehabt habe, habe man die hiervon ver¬
schiedenen Fragen der Bedingungen und des Zeitpunktes der
Uebergabe zu prüfen gehabt . Der zweite Punkt , an den man sich
erinnern müsse, bestehe darin , daß die Zeit einer der wesentlich¬
sten Faktoren gewesen sei. Es hätten alle Elemente für den au¬
genblicklichen Ausbruch eines Konfliktes Vorgelegen, der viel¬
leicht überstürzt eine Katastrophe hätte herbeiführen können.
„Es ist wesentlich gewesen, daß wir schnell zu einer
Schlußfolgerung kamen,  damit diese schmerzliche und
schwierige Operation einer Uebergabe durchgeführt werden
konnte und zwar zum frühestmöglichen Zeitpunkt , und damit sie
so bald abgeschlossen werden könnte, als dies mit einem ord¬
nungsmäßigen Verfahren zu vereinbaren war , um die Möglich¬
keit zu vermeiden , die alle unsere Bemühungen um eine fried¬
liche Lösung nutzlos gemacht haben würde ."

Chamberlain setzte sich sodann mit den Bedingungen des Ab -
kommens von München  auseinander . Chamberlain schil¬
derte hierauf die seiner Ansicht nach bestehenden Unterschiede
zwischen der Münchener Lösung und den Godesberger Vorschlä¬
gen im einzelnen und fuhr dann fort : „Die gemeinsame
Garantie ", so sagte er u. a., „die gemäß dem Münchener
llebereinkommen dem tschecho-slowakischen Staate von der briti¬
schen und französischen Regierung gegen einen unprovozierten
Angriff auf ihre Grenze gewährt wird , gibt der Tschecho-Slorva»
kei einen wesentlichen Ausgleich. Auch ist nicht ganz unbekannt,
daß Deutschland und Italien sich verpflichtet haben , ihrerseits
eine Garantie zu gewähren , (Gelächter bei der Arbeiterpartei)
sobald die ungarischen und polnischen Minderheitenfragen gere¬
gelt sind. Endlich enthält das Abkommen eine Erklärung der
vier Mächte, wonach, wenn die Fragen der polnischen und unga¬
rischen Minderheiten nicht innerhalb drei Monaten durch ein
Abkommen zwischen den in Frage kommenden Regierungen ge¬
regelt sind, eine andere Viermächtekonferenz abgehaltea wird,
um diese Fragen zu beraten ."

Chamberlain wandte sich sodann gegen die Einwände der Op¬
position gegen das Münchener Abkommen und erklärte : „Wenn
man ein Urteil über diesen Ausgang fälle , täte man gut daran,
zu vermeiden , ihn als einen persönlichen oder nationalen Tri-
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! umph für irgendjemanden zu beschreiben. Der wahre Triumph,
> bestehe darin , datz gezeigt worden sei, datz die Vertreter van vier

großen Mächten es möglich gefunden hätten , eine llebereinstim-
mung über einen Weg zu finden , um eine schwierige Operation
durchzusiihren, und zwar durch Erörterung anstatt durch den Ver¬
lust von Menscheulebe«. Man habe so eine Katastrophe vermie¬
den, die der Zivilisatio « ei« Ende bereitet haben würde ! (Stür¬
mischer Beifall .)

Chamberlain zollte dann der Haltung der Tschecho-Slowakek
volle Anerkennung und teilte mit , daß die britische Regierung
aus das Ersuchen der tschechischen Regierung um eine Anleihe in
Höhe von 3V Mill . Pfund einen Vorschuß von 19 Mill . Psund
für den dringenden Bedarf gewährt habe. Die endgültige Höhe
der gewährten Anleihe müsse allerdings später bestimmt werden.
Das hänge von Faktoren ab, die noch festzusetzen seien.

Chamberlain behandelte darauf die Haltung der verschiedenen
Staatsmänner in München und erkannte den wertvollen Beitrag
des deutschen Reichskanzlers für das Zustandekommen des Ab¬
kommens vorbehaltlos an. Dann würdigte er die großen Ver¬
dienste Mussolinis und Daladiers,  denen Europa and
die Welt dankbar sein müßten.

Der Premierminister kam dann auf die deutsch-englische Erklä¬
rung von Mönchen zu sprechen. Er führte hierzu aus : „Von
jeher , seitdem ich meinen jetzigen Posten übernommen habe, ist es
mein Ziel gewesen, für die Befriedung Europas zu arbeiten
(stürmischer Beifall ) und jenen Verdacht und jene Feindseligkeit
zu beseitigen, die seit langem die Luft vergiftet hat . Der Weg,
der zur Befriedung führt , ist übervoll von Schwierigkeiten.
Diese tschecho-slowakische Frage ist die letzte und vielleicht die
gefährlichste von ihnen . Niemehr , nachdem wir sie überwunden
haben , bin ich der Ansicht, daß es möglich sein kann, einen wei¬
teren Fortschritt auf dem Wege zur Gesundung zu machen. Duff
Cooper hat sich in etwas bitteren Worten auf meine Unterre¬
dung vom letzten Freitag mit Adolf Hitler bezogen. Ich stabe
keinen Pakt abgeschlossen, ich habe keine Verpflichtungen über¬
nommen, es gibt keine Geheimabkommen. Unsere Unterredung
richtete sich nicht gegen irgend ein anderes Bolk. Das Ziel dieser
Unterredung , um die ich ersucht halte (Beifall )) bestand darin,
den persönlichen Kontakt , den ich mit Adolf Hitler gehabt hatte,
zu vertiefen , wobei ich glaube , daß ein solcher für Sie moderne
Diplomatie wesentlich ist. Eine freundschaftliche, aber in keiner
Weise bindende Unterredung wurde durch mich weitergeführt
hauptsächlich um festzustellen, ob es gemeinsame Punkte zwischen
dem Haupt einer demokratischen Negierung und dem Führer ei¬
nes totalitären Staates geben könnte. Das Ergebnis sehen wir
in der Erklärung , die veröffentlicht worden ist und in der Duff
Cooper seinen Anlaß zu Verdacht findet ."

Der Premierminister verlas mit erhobener Stimme unter dem
Beifall des Hauses die deutsch-englische Erklärung noch einmal
im Wortlaut , um diesen Eindruck zu widerlegen und erklärte
dann : „Ich glaube , es gibt viele , dis mit mir der Ansicht sind,
daß diese vom deutschen Reichskanzler und mir Unterzeichnete
Erklärung etwas mehr ist als nur eine fromme Aeußerung der
Ansichten. 2n unseren Beziehungen zu anderen Ländern hängt
alles davon ab, daß Aufrichtigkeit und guter Wille aul beiden
Seiten vorhanden sind. Ich glaube , daß hier Aufrichtigkeit und
guter Wille aus Leiden Seiten Lei diesem Dokument osrhsabsn
sind. Das ist der Grund , warum für mich seine Bedeutung weit
über die in ihm vorhandenen tatsächlichen Worte hinaus seht.
Wenn es eins Lehre gibt , die wir aus den Ereignissen dieser
letzten Wochen zieben können, so besteht fie darin , daß ein dau¬
ernder Frieds nicht dadurch erreicht werden kann, daß wir st' ll-
sitzen und auf ihn warten . Er verlangt vielmehr aktive und po¬
sitive Anstrengungen ."

Chamberlain wandte sich zum Schluß endlich gegen seine Kri¬
tiker und schloß mit den Worten , daß Großbritannien , während
es Lücken in seiner Rüstung füllen müsse, damit es in der Lage
sei, sich zu verteidigen und seine Diplomatie wirksam zu gestal¬
ten , neue Möglichkeiten einer Vshandiung der Aürüstungs-
srage  sehe . Diesen Ausgaben der Zurückgewinnung des Ver¬
trauens und der allmählichen Beseitigung der Feindschaften
zwischen den Nationen , bis diese empfinden , daß sie mit Sicher¬
heit auf ihre Waffen verzichten können — wünsche er die Ener¬
gie und Zeit , die ihm verblieben sei. zu wiomen, bevor er sein
Amt an einen jüngeren Mann abtrele.

Die Rede Chamberlains im Unterhaus wurde zunächst mit
sichtlicher Kühle , dann mit einer gewissen Beklommenheit aus¬
genommen. Angesichts der klaren und überzeugenden Ausfüh¬
rungen des Premierministers wandelte sich die Stimmung aber
sichtlich, und bei Schluß seiner Rede war deutlich, daß C h a m-
berlain das Haus für sich gewonnen hatte.

Der weitere Redekampf im Unterhaus wurde daher von der
großen Masse der Regierungsanhünger von da ab nur noch als
eine der üblichen innerpolitischen Auseinandersetzungen bewer¬
tet . Wie unsicher sich die Opposition trotz der scharfen Angriffe
fühlt , geht schon daraus hervor , daß die Labour -Partei keinen
Mitztrauensantrag gegen die Regierung einbringen wird . 2m
Namen der Opposition sprach zunächst Aitlee,  der in feinen
durch und durch unsachlichen Ausführungen Chamberlain wegen
seiner Friedenspolitik scharf angriff und den Führer  Groß¬
deutschlands mit nicht wiederzugebenden Worten schmähte.  Er
meinte unter anderem , die Ereignisse der letzten Tage stellten
eine der größten Niederlagen für England und Frankreich dar.
Der Premierminister habe sich„von den Diktatoren hereinlegen
lassen". ( !) Attlee verlangte in echt marxistischer Verbohrtheit
Wiederherstellung der kollektiven Sicherheit im Rahmen der
Liga und Beteiligung Sowjetrußlands an den weiteren Ver¬
handlungen . ( !) Die Rede des Oppositionsliberalen Sir Archi-
bald Sinclair  bewegte sich auf ähnlicher Linie

Als nächster Redner sprach der frühere Außenmini¬
ster Lden,  der einerseits den Bemastungen Chambertatns An¬
erkennung zollte , andererseits aber alle möglichen Einwände ge¬
gen die Ergebnisse der Münchener Besprechungen vorbrachte . 2n
seiner bekannten Vorliebe für den Bolschewismus wandte er sich
ebenfalls gegen die Ausschaltung „großer Mächte" bei der Neu¬
organisierung Europas und glaubte sich im übrigen wegen der
politischen und wirtschaftlichen Lebensfähigkeit der verkleiner¬
ten Tschechei Sorgen machen zu müssen.

Die Unterhausdebatte wurde durch Innenminister Sir Sa¬
muel Hoare  abgeschlossen. Den Kriegshetzern , die eine Ver¬
ständigung mit den „Diktatoren " von vornherein ablehnen , ohne
sich die Mühe zu machen, diesen Standpunkt ernsthaft zu begrün¬
den, antwortete der Innenminister , Chamberlain habe als der
Vertreter von Millionen Männern und Frauen gehandelt . Be¬
merkenswert war seine Feststellung , dah auch ein neuer Krieg
die nach dem Weltkrieg gezogenen Grenzen der Tschecho-Slowa-
kei nicht hätte aufrechterhalten können. Die Garantien jedoch, die
der Tschscho-Slowakei nach Regelung aller Fragen in Aussicht
gestellt seien, würden wirksamer sein als die bisherigen Ver¬
träge . Hoare gab zum Schluß feiner Rede der Aeberzeugung
Ausdruck, daß Demokratien und autoritäre Staate » friedlich
nebeneinander leben könnten.
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Am Mittwoch Unterhausabstimmungüber die Außenpolitik
Im Unterhaus haben Thamberlain, Simon und Macdonald

einen Antrag eingebracht, der die Außenpolitik der Regierung
gutheißt und Unterstützung ihrer Bemühungen, einen dauern¬
den Frieden sicherzustellen, zusagt. Ueber den Antrag wird erst
am Mittwochabend abgestimmt. Die Labourparty wird voraus¬
sichtlich einen Abänderungsantrag einbringen.

Halifax vor dem Oberhaus
Aussprache über die Außenpolitik

London, 4. Okt. Gleichzeitig mit der Unterhaus-Sitzung fand
am Montag auch eine Aussprache im Oberhaus über die Außen¬
politik statt, bei der Lord Halifax  den Standpunkt der Re¬
gierung vertrat. Die Rede des Außenministers hielt sich in
engsten Eedankengängen wie die des Premierministers. Halifax
behandelte außerdem u. a. die Frage, warum Sowjet¬
rußland nicht an den Besprechungen beteiligt
worden sei.  Zur Begründung dessen wiederholte er das, was
er dem Sowjetbotschafter vor zwei Tagen erklärt hatte, daß
man dem Führer wie dem Duce nicht einfach zumuten konnte,
von heute auf morgen mit einem Sowjetvertreter in einer Kon¬
ferenz zu sitzen Lord Halifax betonte, daß die gesamte Regelung
der tschechoslowakischen Frage nichts anderes als eine Ver-
tragsrcvision  bedeute . Großbritannien, so führte er aus,
hätte sich auf einen endlosen Krieg einlassen können, aber kein
Staatsmann, der die Grenze der Tschechoslowakei danach hätte
erneut ziehen müssen, würde sie so gezogen haben, wie das durch
den Vertrag von Versailles geschehen sei.

Zur denrsch-cnglischen Erklärung erklärte er- 2st es etwa eine
kleine Sache, daß die deutsche und britische Regierung erklären,
sie würden niemals einen Krieg miteinander gestatten und daß
sie entschlossen sind, die Methode der Konsultation bei jeder Mei¬
nungsverschiedenheit anzuwenden, die zwischen ihnen verblieben
sein mag? Niemand könne natürlich die Zukunft voraussehen:
und keine Erklärung könne eine Nation wie die englische davon
entbinden, alles Notwendige zu tun, um sich gegen alle Even¬
tualitäten zu sichern. Dabei unterstrich Halifax die Notwendig¬
keit der Wetterführung der Aufrüstung.

Abschließend dankte der Außenminister dembeut-
schen Reichskanzler  für den Beitrag , den er durch das
Uebereiukommen von München für den Frieden geleistet habe.
Er schloß mit der Bemerkung, wenn er München ansehe, so sehe
er dort nicht nur eine Besprechung, auf der harte Bedingungen
der Tschechoslowakei auferlegt worden seien, sondern eine Ge¬
legenheit, bei der es durch Besprechungenmöglich gewesen sei,
einen wahren Sieg für die Vernunft und für die Verständigung
zu erringen. 2n der Aussprache  machten die Lords im all¬
gemeinen Aeutzerungen, die sich auf ähnlicher Linie wie die¬
jenigen im Unterhaus gemachten hielten. Besonders bemer¬
kenswert waren die Ausführungen des führenden Kirchenman¬
nes, des Erzbischofs von Canterbury.  Er billigte ausdrück¬
lich das Handeln der Regierung. Dabei sagte er, daß es klar
gewesen sei, daß Provinzen, die vorwiegend von Sudetendeut¬
schen bewohnt seien, aus die Dauer niemals einen Teil des
.tschechoslowakischenStaates hätten bilden können.

Schreiben DaLadiers an ChüMberlain
Die englisch-französische Freundschaft soll niemanden

ansschließen
Paris, 4. Okt. Ministerpräsident Da lädier  richtete ein

Schreiben an den englischen Premierminister E h a m b e r l a i n,
in dem er ihm für seine kürzliche Botschaft an das französische
Volk herzlich dankte. Frankreich habe, so heißt es u. a. in diesem
Schreiben weiter, im Lause der letzten Krise empfunden, wie
sich die Freundschaftsbandemit dem britischen Volt noch enger
geknüpft hätten. Daladier bewundere wie alle Franzosen den
Friedenswillen Chainberlains und dessen Verständnis für die
Verpflichtungen Frankreichs. Die englisch-französische Zusam¬
menarbeit schließe jedoch keine Zusammen¬
arbeit mit dritten Staaten aus.

Pariser RegierungsermälMg
über das Friedensabkommen von München

Paris , 4. Okt. Die mit Spannung erwartete Sitzung der
französischen Kammer wurde am Dienstag um IS Uhr durch den
Kammerpräsidenten Herriot eröffnet.

Ministerpräsident Daladier erhielt als erster das Wort zu
seiner Regierungserklärung. Beim Betreten der Tribüne wu
er mit starkem Beifall empfangen, dem sich ein Teil der So¬
zialdemokraten und natürlich die Kommunisten nicht anschlosstu.
Die etwa dreiviertelstündige Rede des Ministerpräsidentenwurde
immer wieder durch lebhafte Zustimmung unterbrochen, vor
allem als er erklärte, daß alle Völker den Frieden wollten. Be¬
sonders starker und herzlicher Beifall wurde Daladier zuteil, als
er versprach, daß er sich um ein besseres Verhältnis zwischen
Frankreich und den beiden großen Nachbarländern (also Deutsch¬
land und Aalten ) bemühen werde.

Gleich zu Beginn seiner Rede ging der Ministerpräsident aus
die Vorgeschichte der sudetendeutschenFrage ein. Er betonte,
daß die französische Regierung von zwei gleich starken Gefühles
deseelt gewesen sei: 1. dem Wunsche, nicht zu einer militärischen
Aktion gezwungen zu sein, und 2. dem Willen, niemals das ge¬
gebene Wort zu verleugnen, falls durch ein Unglück die erst«
Hoffnung enttäuscht werden sollte. Ferner hebt Dadalier her-
vor, daß Frankreich schon nach der Mai -Krise der tschechoslowa¬
kischen Regierung geraten habe, den Sudetendeutschenwichtige,
gerechte und sofortige Zugeständnisse im Rahmen des Staates z«
machen. Im weiteren Verlauf seiner Schilderung der Entwick-
bmg kam Daladier auf den Berchtesgadener Besuch zu sprechen
Thamberlainhabe sich durch diese mutige Initiative und durch
seine ganze Aktion im Verlaufe der Tage und Nächte, die daraus
folgten, um den Frieden verdient gemacht. Wenn im Endergeb¬
nis der Frieden aufrechterhalteuund gewahrt worden sei, so sei
«>s daher erfolgt, daß man nicht zu den Kombinationen der Ee-
Hermdiplomatie geschritten sei. „Wir haben im vollen Licht der
veffentlichkeit gehandelt unter Kontrolle der Völker, und ich
fnhle mich verpflichtet, hier noch einmal zu versichern, daß di«
Volker, alle Völker den Frieden wünschen."

Auf die Londoner Besprechungen mit Chamberlain zurückkom-
^ond, erklärte D^ adier u. a.: „Wir befanden uns vor folgen-«r Alternative: Entweder „nein" zu den sudetendeutschen For¬
mungen zu sagen und dadurch die tschechischeRegierung zurunbeugsamkeit zu treiben und die deutsche Regierung zu zwin-

einen bewaffneten Konflikt heraufzubeschwören, der die
der Tschechoslowakeizur schnellen Folge gehabt

mtte oder aber einen Kompromiß zu finden. Wir haben daher
°en Frieden gewählt."

kunŝ ^" 'dnisse, die schließlich zu der denkwürdigenZusammen-
M "on München führten, wurden dann von Daladier ein-S yend erläutert. Er sagte dazu u. a.: „Herr Chamberlain

schlug eine äußerste Anstrengung für die Zusammenkunft der Re¬
gierungschefs der vier großen Westmächte vor. Herr Mussolini
unterstützte diesen Antrag mit Nachdruck und Erfolg. 2ch habe
diese Einladung angenommen. Es handelte sich nicht darum,
in Prozedur zu machen oder Gegenvorschlägezu formulieren,
sondern es handelte sich darum, den Frieden zu retten, den einige
bereits für endgültig zerstört halten konnten. Ich habe „ja"
gesagt, und ich bedauere nichts. 2ch hätte vorgezogen, daß alle die
interessierten Mächte vertreten sein würden, aber man mußte
sehr schnell machen, die geringste Frist konnte fatal werden. Eine
freimtüige Unterhaltung mit ' Herrn Hitler und Mussolini, war
sie nicht mehr wert als alle Vorschläge oder alle schriftlichen
Diskussionen? Sie kennen alle die Ergebnisse der Münchener Zu-
samme«ku»ft, die mehr eine nützliche Unterhaltung als eine for¬male Konferenz war. Wir haben in vier Länder« eine» Bor¬
entscheid für de« Frieden heroorgerufe«. Warum ist es ge¬
lungen, den Krieg zu vermeiden in einem Augenblick, wo er
auszubreche« drohte? Weil wir in diesen schwierigen Verhand¬
lungen stets unseren Willen nach Gerechtigkeitund Loyalitätbetont haben.

Man kann ebenso wenig daran denken, so erklärte Daladier
weiter, Deutschland einzuschüchtern, wie man etwa denken könnte,
Frankreich einzuschüchtern. Man kann nicht mit einem Mann
oder mit einer Nation diskutieren, wenn man nicht vorher seine
Achtung erworben hat. Die Achtung Deutschlands für Frankreich
aber konnte ich schon von meiner Ankunft in München an fühlen.
Die Achtung, die unser Vaterland während dieser Tage allen
Völker, die es umgeben, auserlsgte, diese Achtung, die sich auf¬
baut auf der Erinnerung an die Kämpfe, die uns vereinte oder
einander entgegensetzte, diese Achtung, die kein Frontkämpfer
einem anderen Frontkämpfer absprechen kan«, welches auch die
Farbe oder die Unisorm während des großen Krieges gewesen
sein mag, diese Achtung, die stets eine männliche und zugleich
fried,ertige Nation gebietet, diese Achtung mögen wir auch für
das große Volk empfinden, das unser Nachbar ist und das unser
Gegner war, und mit dem wir hoffen, einen dauerhaften Friede»bauen zu können."
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NS .-Frauenschaft - Deutsches Frauenwerk
Donnerstag , den 6. 10. 88, 20 Uhr Heimabend im Hause der

NSDAP . Nähzeug und weißes Stopfgarn mitbringen. Mar-
ken-Ausgabe an die Blockwalterinnen.

Stellv . Frauenschaftsleiteri«.
Abteilung Deutsches Bolksbilduugswerk

Donnerstag , den 6. 10., 20 Uhr im Saal der „Traube": Vor¬
trag von Oberstleutnant Benary „Deutsche Wehrpolitik". Jeder
Volksgenosse und jede Volksgenossin ist eingeladen.

Ortsreserent.
Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle

Der Rechtsberater für Gefolgschaft, Assessor Mattlage , hält
am Donnerstag , den 6. Oktober 1938 in der Zeit von 12—18
Uhr in der Dienststelle der DAF . Nagold eine Sprechstundeab.
Deutsche Arbeitsfront . NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude"

DAF .-Fachgruppe Hausgehilsen
Heute 20.30 Uhr Heimabend altes Postamt.

8L .. Vitt .. 88 ., X8«L j
SA .-Sturm 21 180

Heute Schardiensl. Weltanschauung, Sport . Sturmführer.

l Näl» „ M

HJ.-Gef. 24 401 Nagold
Heute 20 Uhr treten sämtliche Scharen in Uniform am Haus

der Jugend an. Die noch ausstehenden Beiträge sind unbedingt
zu bezahlen. Die Kameradschaftsführer rechnen nach dem Heim¬
abend bei dem Geldverwalter ab und melden diejenigen Jg -,
die den Beitrag nicht bezahlt haben. Geff.

Zum Schluß seiner Rede rief Daladier alle Franzosen zur
Einigkeit und zur Zusammenfassungaller moralischen und wirt¬
schaftlichen Kräfte auf.

Nach kurzer Pause kamen die Vertreter der einzelnen Gruppen
zu Wort. Der elsässiiche Abgeordneter Walter dankte dem Mi¬
nisterpräsidenten für seine Friedensarbeit. Der kommunistische
Abgeordnete Pöri kündigte der Regierung das Vertrauen seiner
Partei aus und beschwerte sich bitter über das „Diktat von
München". Der rechtsstehende Abgeordnete Marin und der so¬
zialdemokratische Abgeordnete Lson Blum erklärten unter ver¬
schiedenen Vorbehalten im Namen ihrer Gruppen, daß sie für
die Regierung stimmen würden.

Nagold , den 8. Oktober 1938
Suche die Weisheit , als würdest ewig du hier sein:

Tugend, als hätte der Tod dich schon am sträubenden
Haar.

AG-Svausnschaft - NsutLchss Svausrrwerrkimmer! einfatzbevett
Wie groß das Mitgefühl mit unseren sudetendeutschenBrü¬

dern und Schwestern ist, bewies die vorige Woche allgemein
durchgeführte Sammlung . An den Sammelstellen türmten sich
Kleider, Wäsche und Schuhe zu Bergen , und auch Geldspenden
wurden reichlich gegeben. Ein Eisenbahnwagen wird nicht aus¬
reichen, allein nur die im Kreis Calw gesammelten Sachen
zu fassen. Wir sind stolz auf dieses Ergebnis , hat sich doch wie¬
der einmal das gute Herz und die Hilfsbereitschaft unserer
Schwaben bewiesen. Unermüdlich gingen Mitglieder der NS .-
Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk von Haus zu Haus,
treppauf, treppab und überall wurde ihnen gern und freudig
gegeben. Auch die ärmste Frau trug ihr Scherflein bei zur Lin¬
derung der augenblicklichenNot. Da die Aufgaben und Arbei¬
ten in der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk immer
vielseitiger und größer werden, wäre es nun an der Zeit , daß
die Frauen, welche bisher noch abseits standen, in unsere Rei¬
hen eintreten, um mitzuarbeiten zum Wohle unseres deutschen
Volkes und Vaterlandes . B.

Deutsches SolLsbttdrursswevk
Morgen „Deutsche Wehrpolitik" — Der neue Arbeitsplan

Wie aus den angeschlagenen Plakaten ersichtlich ist, beginnt
die Winterarbeit des DVW . mit einer größeren Veranstaltung,
dem Vortrag „D e u t s che W e h r p o l i t i k" von Oberstleutnant
Benary  am morgigen Donnerstag . Die Betriebswarte ha¬
ben mit dem Verkauf der Eintrittskarten begonnen. Redner
und Thema verdienen in gegenwärtiger Zeitlage einen vollen
Saal!

Daß das DVW . ernsthaft bestrebt ist, den wirklichen Bildungs¬
bedürfnissen gerecht zu werden, ist weiterhin daraus zu ersehen,
daß bereits Sorge getragen ist, in nächster Zeit einen Vortrag
über das sudetendeutscheGebiet mit Lichtbildern zu bekom¬
men. Während der Vuchwoche wird der schwäbische Heimatdich¬
ter Gerhard Uhde aus seinen Novellen vorlesen. Vielleicht
wird es auch möglich sein, aus der Fülle des deutschen Schrift¬
tums sonst noch einiges darzubieten und zu erklären, z. B . die
für uns so wertvollen isländischen Sagas , deutsche Predigten
von Meister Eckehart, die Judenschriften Martin Luthers. Auch
an eine Morgenfeier ist gedacht, mehrere wären noch bester. Im
Lichtbild , verbunden mit lebendiger Schilderung, soll die Stadt
der Reichsparteitage, Nürnberg, oder die Stadt der schönsten
Bauwerke der Bewegung , München, nacherlebk werden können,
ja eine ganze Donaureise bis an die Grenze des großdeutschen
Reiches kann gegen einen geringen Unkostenbeitrag durchgeführt
werden — natürlich im Lichtbild! Ein Mitarbeiter des deut¬
schen Auslandsinstituts wird weit über die Grenzen Deutschlands
hinausführen und dartun, daß da auch noch viele Deutscheleben. Ein anderer Abend führt in die deutschen Kolonien.
Ueber die Lehren der Vererbung soll dann der Weg zur Sip¬
penforschung und Familienkunde führen und treue Anhänger
dieser mühevollen, aber dankbaren Aufgaben werben. Das Ge¬
biet Arbeit und Leben soll von sachkundigerSeite behandelt
werden. Tiefer denkende Volksgenossen sollen Gelegenheit fin¬
den, sich über die Idee der Führung klar zu werden, wie sie
schon bei unseren Vorfahren vorhanden war. Wenn alles gut
geht, wird das DVW . auch noch eine heimatkundliche Wande¬
rung zustande bringen.

Es ist also bis in den Frühling 1939 hinein gut für Nagold
gesorgtz und es bleibt nur zu wünschen übrig, daß man die
Bemühungen des DVW . auch durch den entsprechendenBesuch
würdigt . Es ist alles so eingerichtet und so beweglich gestaltet,
daß die Veranstaltungen der NSDAP , selber und sonstige wich¬
tige Vorkommnisse in Nagold in keiner Weise beeinträchtigt
werden. Das Deutsche Volksbildungswerk hat ja weiter nichts
zu tun, als vorhandene Lücken in der weltanschaulichenBildung !

Fähnlein 24 401 Nagold
Das Fähnlein tritt um 13.48 Ahr am Heim an. Ende gegen

16 Uhr. Alle die Jungene von Jgz. 4, die die Pimpfenprobe noch
nicht gemacht haben, müssen um 16.30 Uhr am Heim sein. Die
Beiträge sOkt.j und das Geld für die Leistungsbücher muß
unbedingt mitgebracht werden. Fähnleinführer.

JMB .-Gruppe 24 401
Antreten : Um 14 Uhr: Alle Führerinnen, FA, -Schar und die

im April 38 eingetretenen IM . — Um 16 Uhr : alle übrigen
Scharen. Die Führerinnen und alle IM . mit Ausnahme der
FA .-Schar, bringen Sportzeng mit.

Führer!« der Gruppe.
Mädel -Gruppe 24 401

Heute Abend rechnen Schaft 5 um 19.30 Uhr und Schaft 6
um 20 Uhr im Dienstzimmer sämtliche restlichen Beiträge ab-

Eruppengeldverwalterin.

Reichsluftschutzbund, Gemeindegruppe Nagold
Zu dem am Donnerstag , den 6. Oktober, im

Saale der Traube stattfindenden Vortrag „Deut¬
sche Wehrpolitik", von Oberstleutnant Benary,
sind alle Amtsträger u. Mitglieder des Reichs¬
luftschutzbundes eingeladen.

aller Volksgenossen zu schließen. Alle Vorträge sind für jeden
Volksgenossen und jede Volksgenossin ohne jede Vorbildung
verständlich. Gegenüber dem Vorjahr ist der Unkostenbeitrag
für die einzelnen AbenSe meist auf die Hälfte gesenkt worden,
so daß sich unbedingt jeder die Teilnahme leisten kann. Auch
braucht man sich nicht mehr für ganze Vortragsreihen festzu¬
legen. Jeder Abend ist eine Sache für sich.

Sorge jeder Nagolder dafür, daß die Beteiligung an den Vor¬
trägen und besonders an dem Eröffnungsvortrag am Donners¬
tag seinem Bildungsstreben ein gutes Zeugnis ausstellt.

Sense » gesucht!
Am Montag , den 3. 10. 38, früh 6.48 Uhr, wurde ein jugend¬

licher Radfahrer, der aus Richtung Mötzingen kam, in der
Nähe der Waldlust bei der Begegnung mit einem Personen¬
kraftwagen unsicher, stürzte vom Fahrrad und erlitt dabei erheb¬
liche Verletzungen an der rechten Schulter und am Kopf, so daß
er in das Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Der Kraft¬
wagenführer, der den llniall vermutlich nicht bemerkte, fuhr,
ohne anzuhalten, weiter. Es handelte sich bei dem Kraftfahrzeug
um einen dunkellackierten viersitzigen Personenkraftwagen, der
in Richtung Mötzingen fuhr. Personenkraftwagenführer, die
um die genannte Zeit aus Richtung Nagold kommend in Rich¬
tung Mötzingen fuhren, werden ersucht, sich bei der Gendar¬
merie-Abteilung Nagold zu melden. Ebenso werden Personen,
die den Unfall beobachtet oder um die angegebene Zeit einen
dunkellackierten Personenkraftwagen, der in Richtung Mötzin¬
gen fuhr, gesehen haben, um Mitteilung ihrer Wahrnehmung
gebeten.

Goldenes Treudienstzeichen für Revierförster Kappelmaon
Bösingen. Revierförster Kappelmann  wurde für 40jäh-

rige Dienstpflicht mit dem goldenen Treudienstzeichen ausge¬
zeichnet. Ferner erhielten Revierförster H o l z äp f e l-Alten-
steig und Revierförster Gammel-  Berneck, beide für 28jährige
Dienstzeit das silberne Treudienstzeichen.

Carl Reichert weqland an der Brück' Calw f
Am 19. September brachte unsere Nachbarzeitung in Calw fol¬

gendes Inserat : „Calw , den 16. September 1938. Freunden
und Bekannten teile ich mit, daß ich gestorben und begraben
bin, — Nach einem Leben, daß so reich war an schönen Ein¬
drücken, daß sie mich das Dasein lieben lehrten, danke ich
jedem, der dazu beigetragen, es so zu gestalten von Herzen.
Carl Reichert weyland an der Brück' Calw "?

In ihrer gestrigen Nummer widmete die Schwarzwald-Wacht
dem Verstorbenen, der übrigens ein geborener Nagolder war,
einen Erinnernngsartikel , in dem es zum Schlüsse heißt, daß
Carl Reichert, „ein Mensch mit seinem Widerspruch", von vie¬
len verkannt und unverstanden, ein gutes Gedächtnis hatte, das
ihn zu einer leibhaftigen Ortschronikschuf. Es heißt dann weiter:
„Man wird ihm das ehrende Zeugnis nicht versagen dürfen,
daß mit ihm eines der leider aussterbenden Originale dahinge¬
gangen ist."

Carl Reichert war früher ein eifriger Sammler von allen
möglichen mehr oder weniger wertvollen Gegenständen. In
den letzten 10 Jahren beschränkte sich seine Sammeltätigkeit
hauptsächlich auf die Calwer Stadtgeschichte. Seine großen
handschriftlichenBände mit den vielen 1000 Seiten und den
ungezählten Bildern enthalten viel Wichtiges und stellen eine
ungeheure Arbeit dar. Alles Erreichbare an Bildern , Denk¬
würdigkeiten, Kunstgegenständen und dergl. ans Calw hat er
unter großen Opfern zusammengetragen und mit Bildern be¬
legt. Er ist auch der Stifter des ..Rächerbrunnens" an der „Linde".
Loch verbat er sich, solange er lebte, die Nennung des Stifter¬
namens.
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Omnibus vom Zug ersaht — 11 Tote
Karlsruhe.  Am Dienstag , den 1- Oktober 1938, um

18.45 llhr , wurde aus dem schienengleichen Uebergang Leim Wär¬
terposten 89 der Strecke Heidelberg —Karlsruhe zwischen Wies-
loch und Rot -Malsch ein Reichspost-Omnibus ersaht , etwa 299
Meter geschleift und vollständig zertrümmert . Bisher find 11 Tote,
3 Schwer- und mehrere Leichtverletzte festgestellt. Die Schwer¬
verletzten wurden in das Akademische Krankenhaus Heidel¬
berg übergeführt . Die Schuldfrage ist noch nicht endgültig ge¬
klärt . Beide Hauptgleise find voraussichtlich auf drei Stunden
gesperrt . Die Züge werden umgeleitet.

Regierungsumbildung in Prag
Kein Vertreter der Hlinka -Partei in der neuen Prager Regierung

Slowakische Frage weiter zugespitzt
Prag.  Die angckündigte Umbildung der tschechischen Regie¬

rung ist am Dienstag abend erfolgt . Zm wesentlichen bleibt
das Kabinett des Ministerpräsidenten General Sirovq im Amte,
das jedoch bedeutsame Aenderungen ausweist. Im letzten Au¬
genblick wurde von der Ernennung des Abgeordneten Sokol zum
Minister sür die Slowakei Abstand genommen, da keine Eini¬
gung mit den Slowaken erzielt werden konnte. Dadurch ist
neuerlich bewiesen, dah die slowakische Frage in zunehmendem
Matze zngespitzt erscheint.

Am bedeutsamsten ist die Neubesetzung des Auhenministeriums.
An Stelle des persönlichen Exponenten Dr . Beneschs, des
Professors Krofta , tritt der bisherige Gesandte in Rom , Dr.
Ehvalkovsky. Seine Ernennung wird als Zeichen sür die Ver¬
stärkung des Einflusses jener Kreise im tschechischen Lager ange¬
sehen. die eine Neuorientierung des Reststaates im Sinne einer
Annäherung an Deutschland verlangen.

Stellungen an der Ebro-Front erobert
Bilbao , 4. Ott , Wie der nationale Heeresbericht meldet, schritt

der nationale Vormarsch an der Ebro -Front im Lause des Mon¬
tags fort und zehn Stellungen der Bolschewisten wurden erobert.
Der Gegner erlitt hohe Verluste . 387 Gefangene wurden gemacht
und eine größere Menge Kriegsmaterial erbeutet . Vier rote
Flieger wurden im Luftkampf abgeschossen. Die militärischen
Ziele der Häfen von Alicante und Mahon (Insel Menorca ) wur¬
de« von nationalen Flugzeugen bombardiert.

Besserung der italienisch-französischen
Beziehungen

„Tiefe Dankbarkeit für Mussolini"

Rom, 4. Okt. Einer Pariser Stesani -Meldung zufolge hat
Ministerpräsident Daladier  den italienischen Geschäftsträger
kurz vor der Kammersitzung empfangen und ihm mitgeteit , „datz
der Ministerrat einstimmig beschlossen hat , dem Duce Benito
Mussolini den Ausdruck der tiefen Dankbarkeit der Regierung
»nd des französischen Volkes für das große, von tiefem Ver¬
ständnis getragene Werk der Vermittlung des Friedens , das er
in München vollbracht hat , übermitteln zu lassen sowie ihm
von dem Willen Frankreichs Kenntnis zu geben, ohne Verzug
die Normalisierung der diplomatischen Beziehungen zwischen den
beiden Ländern vorzunehmen, indem sie ohne Umstände die Er¬
nennung eines Botschafters bei Seiner Majestät dem König und
Kaiser Viktor Emanucl III. vornehmen wird ."

Die weitere Besetzung
des sudetendeutschen Gebietes

Berlin , 4. Okt. Die militärische Besetzung der sudetendcutschen
Gebiete wird auf Grund des MünchenerAbkommens in folgen¬
den weiteren Abschnitten erfolgen:

1. Eebietszone III : Am 5. Oktober der Rest der Gebiets-
zoue III, also das Gebiet bis zur Linie Haselbach (5 Kilometer
nordostwärts Waldmünchen) — Luditz— Radonitz— Eebirgsneu-
dorf (2 Kilometer ostwärts Katharinaberg).

2. Eebietszone IV: Am K. Oktober bis zur Linie Ober-Linde-
wiese—Nicder-Lindcwiese—Freiwaldau — Nieder-Hiklersdorf—
Olbersdorf.

Am 7. Oktober der Rest dsr Eebietszone IV, also das Gobiet
bis zur Linie Nieder -Lipka (1 Kilometer nördlich Erulich )—
Nicklesdorf—Reitendors—Wildgrub —Frcudenthal—Weckendorf—
Lobenstcin. Alle angeführten Orte liegen innerhalb der vorher
genannten Linien.

3. Bis zum 19. Oktober wird das restliche Gebiet , besten sofor¬
tige Abtretung vcrgcsehen ist, militärisch besetzt werden. Die
Grenzen dieses Gebietes werden noch bekanutgegebeu.

1000 Freiwillige der Britischen Legion
für das Abstimmungsgebiet

London,  4 . Okt. Wie in London amtlich bekanntgegeben
wird , hat die britische Regierung das Angebot der Britische«
Legion, 1999 Freiwillige für Polizeizwecke in das Volksabstim¬
mungsgebiet sür einen Zeitraum von sechs bis acht Wochen zv
entsenden, angenommen.

Die Freiwillige^ der Britischen Legion, die während der Ab¬
stimmung in das sudetendeutsche Gebiet gehen sollen, werden
von dem Vorsitzenden der Britischen Legion, Sir Francis Fether-
stonc-Goodley, gcsiihrt werden. Ihm zur Seite stehen General¬
leutnant Sir James O'Dowda, Generalmajor Fitz Pcttrick und
Oberst Wilberforce. Bereits am Mittwoch werden die einzelnen
Freiwilligen ausgesucht und in London zu einer Art Instruk¬
tion zusammengezogenwerden.

Todesurteile wegen Landesverrats vollstreckt
Berlin , 4. Okt. Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof

teilt mit : Der am 24. Juni 1938 vom Volksgerichtshof wegen
Landesverrats zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust ver¬
urteilte Ludwig Maringer aus Bonn  ist am Dienstag
morgen hingerichtet worden. Der Verurteilte hat aus Hab¬
gier seit Jahren Spionageaufträge angenom¬
men und ausgeführt.  Hierbei war es ihm gleichgültig,
welchem Lande er diente und welches er schädigte. In den letz¬
ten Jahren ist Maringer für den Nachrichtendiensteiner aus¬
ländischen Macht tätig gewesen. Durch seine gegen den Wieder¬
aufbau der deutschen Landesverteidigung, insbesondere einen
Rüstungsbetrieb gerichtete Ausspühungstätiakcit hat er den
Schutz von Volk und Reich anfs schwerste gefährdet.

Ferner ist am Dienstag morgen die am 19. Juli 1938 wegen
eines Unternehmens des Landesverrats  vom Volks¬
gerichtshof zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust verurteilte
39jährige Eh.''rau Katharina Kneup geb Bremer aus Klein¬
blittersdorf (Saarland ) hingerichtct worden.

Handel und Verkehr
Amtliche Berliner Devisenkurse vom 4. Oktober

Argentinien (1 Pap .-Peso) 0,629 0.633
Belgien ( 100 Belga) 42,19 42.27
England (1 Pfund) 11.935 11MS
Frankreich (100 Frc .) 6.668 6,682
Holland (100 Gulden) 135,81 136,09
Italien (100 Lire) 13,09 13,11
Norwegen (100 Kr .) W59 60,1b
Schweden (100 Kr .) K,47 61,59
Schweiz (100 Frc .) 56,90 57,02
Tschechoslowakei (100 Kr) 8.591 8,609
V. St . v. Amerika (1 Dollar) 2.496 2H00

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom4.Oktober
Austrieb: 33 Ochsen, 111 Bullen , 222 Kühe, 991 Kälber, 166

Schweine. Preise sür 0,5 Kilo Lebendgewicht in Pfg .j,
Ochsen:  a ) 42- 44 , b) 39;
Bullen:  a ) 39—42;
Kühe:  a ) 40—42, b) 34- 38. c) 26—32, d) 20 - 24;
Färsen:  a ) 40—43, b) 36—89;
Kälber : ») 60 —65, b) 50—59, c) 44—5«, d) 30- 40, Spitzen- ^

liere über Notiz;
Schweine:  a ) 56.5, b) 1. 55,5, 2. 54ch. c) 52.5, d) 49.5, i

e) 49, f) 49, g) 1. 53.5. ^
Marktverlauj : Ochsen zugeteilt, Kälber lebhaft, Schweine zu-

geicilt . !
Stuttgarter Erotzhandekspreise für Fleisch und Fettwarcn vom

4. Okt. Ochsensleisch1. 75—78; Bullenfleisch 1. 72—75; Kuh-
sleisch 1. 70- 75, 2. 56—63, 3. 48- 52; Fürsensleisth 1. 75—78:
Kalbfleisch 1. 86—97, 2. 70—80, Hammelfleisch 1. 80- -82. 2.
70 —75, 3. 60—68; Schweinefleisch 1. 73. Marktverlaus: Ochsen-,
Bullen - und Färsensleischbelebt, Kuhslcisch mäßig belebt, Kalb¬
fleisch belebt, Hammelslciscb müßig belebt, Schweinefleischlebhaft.

Stuttgarter Wochen markt vom 4. Oktober. Die Anlieferungen -
zum Eemülcgrotzmarkt waren überaus groß. Tomaten und grüne l
Bohnen gab es in reicher Fülle . Es galten : Weißkraut 6—7. s
Rotkraut' 7—8, Köhl 8—9, Tomaten 13—15, grüne Bohnen
von 12 Psg. an aufwärts bis zu 25 Pfa für Stangenbohnen,
Spinat (geputzt) 12—15, Gelbe Rüben 6, Zwiebeln 10—12 Pfg.
das halbe Kilo . Kopfsalat 5—12. Endiviensalat 8—10, Sellerie
6—20, Blumenkohl 20- 00, Rettiche 4—8, Lauch 3—6 Pfg .. be¬
sonders große Stengel auch mehr, je das Stück, Karotten 8—8,
Rote Rüben 8—10, Radieschen 6 - 7, junge Rettiche 8—10 Pfg.
der Bund. Auf dem Obstgroßmarkt galten Aepfel je nach Sorte
voll 12 bis zu 13 Pfa .. Birnen von 12- -30. O'Etten 20—24, Prei¬
selbeeren 32—35, inländische Wciittrauben io—40, ausländische
20—38 Psg . das halbe Kilo.

Stuttgarter Krrrtossclmarkt vom O-t. Zn'uhr: 40 Zentner.
Preis sür 50 Kilo gelbe Speisekartofftln 3.20 27M.

Das WeLLsr
Wechselnde, meist starke Bewölkung . Kühl und einzelne

Regensälle . Fri .'che, in Hochlagen vorüL : gehend stürmische
Westwinde , die später langsam abflaucn.

Gestorbene: Otto Heintcl, 58 Jahre , Egenhausen.

; Druck und Verlag des „Gesellschafters": E . W. Zaiser, Inhaber
s Karl Zaiser:  Verantwortlich für den gesamten Inhalt:
i Fritz Schlang;  Anzeigenleiter : Karl Scholl:  sämtliche
! in Nagold . Zurzeit ist Preisliste Nr. 6 gültig.
! DA. IX. 38 über 2800.

Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Nagold , den 3. Oktober 1938
Moltkeftr . L2

Trauer -Anzeige
Heute abend , 18.30 Uhr , ist unsere liebe

Mutter , Schwieger - und Großmutter

Christine 3 nngs °>»,
Zugführers Witwe

im Alter von 78 Jahren sanft entschlafen.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Alfred Kürver.
Beerdigung : Donnerstag nachm. 13 Uhr

vom Krankenhaus aus.

Auch in diesem Herbst gilt es die Obstbäume vor schädlichen
Insekten zu schützen. — Anfang bis Mitte Oktober ist
die gegebene Zeit,  die praktischen

IL L»r>p S » - Ickv Ln » - LL LILK S
v . u . ?.
526825

anzulegen.

2^ m Rollen. . . —.40
5 in Rollen . . . —-65

10 m Rollen . . . 1.25
(für ca 15 Bäume reichend), sowie
„Fix-Fertig"-Dra hl Kordel

vorrätig bet

Deutsche Arbeitsfront
NS-Gemeinschaft„Kraft durch Freude"
Abt .Deutsches Bolksbildungswerk

Donnerstag , den 6. Oktober 1938 , im Saalban zur
„Traube " in Nagold 273

Bortrag von Oberstleutnant Benary
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Tage der Erfüllung
Die politische Lage

Nach den Wochen und Tagen ungeheurer Spannung ha¬
ben mit dem letzten Wochenende Tage der Erfüllung und
der Dankbarkeit, der Freude und des Jubels angehoben, wie
sie die Menschen seit Jahren nicht mehr erlebten . Niemals
seierte das deutsche Volk einen solch frohen, hochgestimmten
und dankbaren Erntedanktag wie an dem letzten Sonntag,
da deutsche Truppen die ersten Strecken des e r l ö st e n su -
detendeutschenLandesin  ihren Schutz nahmen und
der Friede in ein zwanzig Jahre lang gequältes deutsches
Land wieder zurückkehrte. Unendlicher Jubel , Tränen der
Freude und Blumensträuße begrüßten in allen sudetendeut¬
schen Dörfern vom Bähmerwald bis an die Moldau die ein¬
rückenden Besreier . Und auch dort , wo die Deutschen des
Sudetenlandes schon vor der in München festgesetzten Frist
durch den vorzeitigen Auszug der Tschechen die Freiheit
wiedererhielten, formierten sich unter Jubelstürmen und
Huldigungsrufen aus den Führer Züge, die unter dem Ge¬
läut von Kirchenglocken, dem Dröhnen von Böllerschüssen
durch die Straßen der Dörfer und Städte zogen. Aus den
Lautsprechern im ganzen Deutschen Reiche drang der Erlü-
sungsjubel der heimkehrenden Sudetendeutschen in die Zim¬
mer und aus die Straßen der in schönster Sonntagsstim¬
mung feiernden deutschen Menschen. Das Dankesgeläut al¬
ler Kirchenglocken weihte diesen Jubel . Fürwahr , ein Ernte¬
dankfest in zwiefacher Weise, das war dieser erste Sonntag
nach der historischen Tat von München!

Aber auch an anderer Stelle , in anderen Hauptstädten
und aus anderen Gebieten schufen die ersten Erfüllungen
der Zusammenkunft von München eine neue verheißungs¬
volle Lage. Jubel und Freude herrscht in allen Dörfern und
Städten Polens.  Die Bevölkerung des gleich den Sude¬
tendeutschen solange unter Fremdherrschaft stehenden Te-
jchener Gebietes bereitete den am Sonntagnachmittag ein¬
rückenden polnischen Truppen einen einzigartigen Empfang.
Die polnische Nation konnte mit Stolz neue Früchte ihrer
zielbewußten Außenpolitik ernten . Ungarn  wartet zwar
noch aus die Erlösung seiner Minderheiten . Aber aus dem
Aufruf des Ministerpräsidenten Jmredr , an das ungarische
LE spricht die feste Zuversicht, daß auch in den tschechisch¬
ungarischen Auseinandersetzungen die Tage der Erfüllung
nicht mehr lange auf sich warten lasten werden. Eine gewisse
Garantie für diese ungarischen Hoffnungen findet sich in der
aufkeimenden Erkenntnis der Tschechen, von dem unge¬
heuren Irrtum , den die Prager Staatsführung unter dem
Szepter des Herrn Benesch begangen hat.

Auch Herr Benesch erntet , was er in den letzten zwanzig
Jahren und speziell im letzten halben Jahr gesät. Das Ver¬
trauen des tschechischen Volkes in seine staatsmännischen Lei¬
stungen ist geschwunden. Es dämmert in Prag in diesen
Tagen. Man besinnt sich endlich auf die Vernunft und zieht
aus dem Zusammenbruch des Gedankens von der großen
Tschecho-Slowakei die einzig verständige Folgerung , bucht
sie als Lehre für die Zukunft . Gewiß, die Tage der Erfül¬
lung bedeuten in Prag nicht wie in Berlin , Paris , London
und Warschau oder wie in den Städten und Dörfern des
Sudetenlandes Fröhlichkeit und Dankbarkeit . Sie sind er¬
füllt von Niedergeschlagenheit. Aber wenn im gegenwärti¬
gen Augenblick eine amtliche tschechische Verlautbarung über
die Abtretung des Sudetengebietes davon spricht, daß die¬
ser geschichtliche Akt möglicherweise das Verhältnis zu
Deutschland auf eine neue bessere Grundlage stellen könnte,
so darf das tschechische Volk, die notwendigen Bereinigun¬
gen in Staatsführung und Presse, in geistiger und politi¬
scher Haltung vorausgesetzt, aus eine Zukunft hoffen, die
bester ist als die Vergangenheit und den Gegebenheiten und
Forderungen des internationalen Zusammenlebens eher
entspricht.

Vergessen wir nicht, daß auch das englische und
französische Volk  die ersten Tage nach der Tat von
München in Hochstimmung verlebt hat Die Kriegstreiber
und Kriegshetzer sind unter dem ungeheuren Eindruck der
außenpolitischen Aufbauarbeit Ehamberlains und Dala-
diers an die Wand gedrückt. Zunächst vielleicht nur für den
Augenblick. Aber mit den vernünftigen Franzosen und Eng¬
ländern hofft auch das deutsche Volk zuversichtlich, daß sie
sich von dem Schlage, den ihnen dashistorischeWerk
von  M ll n a- e n versetzt hat , nie wieder erholen werden.
Sinnbildlich für dieses Zurückdrangen der französischen und
englischen Kriegsparteien mutet in diesen Tagen der Rück-

H«ng«r«d« Kinder, arbeitslose Männer — sndeteadentsche» Elend
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ttrtt des ersten Lords der Mtfichen Admiralität DuK
Tooper  an , ein Ereignis , das unter anderen Umstände«
erns Sensation ersten Ranges gewesen wäre . In diesen
Stunden dagegen geht es im Strudel der friedlichen Lö¬
sung unter und offenbart nur die hoffnungslose Lage, den
gekränkten Ehrgeiz, die verletzte Eitelkeit und Verärgerung
über den Verlust einer Machtposition, den all jene Kreise
empfinden, die in Frankreich und England nicht Frieden,
sondern den Krieg im Verein mit Sowjetrußland gegen die
totalitären Staaten predigten . Die Weltpolitik geht über sie
zur Tagesordnung des Friedens über. Cbamberlain konnte

nach den Huldigungen , die ihm die Engländer aller Schich¬
ten und Parteien nach seiner Rückkehr aus München ent¬
gegenbrachten, diesen Rücktritt annehmen , ohne auch nur
mit der Wimper zu zucken. Die Franzosen und Engländer,
die in diesen Tagen und Stunden erstmalig rückkehrende
Reservisten und einberufene Matrosen unversehrt aus den
militärischen Formationen zurückkehren sehen, die Mütter
und Töchter, die Väter und Brüder nach Tagen der Sorge
in ihre Arme schließen können, wissen, was sie Chamberlain
und Daladier danken und was ihnen ein Duff Cooper oder
Pierre Cot beschert Hütte.

Wirtschaftlicher Rückblick
Ein Sieg der deutschen Arbeit — Die Wirtschaft in der „Passionswoche" - Neue Ausgabe», neue Krastanspannung

Am Ausgang der letzten Woche, die Deutschlands großer
Freund Mussolini die „Passionswoche" Europas genannt
hat , stand nicht die Kreuzigung des europäischen Friedens,
sondern die Auferstehung des wahrhaften eu¬
ropäischen Friedens,  der immer ein Geist des Frie¬
dens sein wird , weil er gegründetest auf die Jahrtausende
alte europäische Kultur . Ganz Europa , und darüber hinaus
die gesamte kultivierte Welt , empfindet dies als eine Er¬
lösung. Der Jubel der Menschen in Paris und London be¬
zeugt dies ebenso, wie die Begeisterung in Rom und der von
heißer Liebe erfüllte Dank des deutschen Volkes an Adolf
Hitler . Sein Werk ist es, wenn nun in Europa eine neue
Epoche eines wahren Friedens beginnen kann. Der Sieg
Deutschlands isteinSiegdesFriedens.  Der Mann,
dem man gerade in diesen letzten Tagen immer wieder vor-
geworsen hat , daß er „Gewalt " anwenden wolle, hat in
Wahrheit immer nur dem Frieden gedient. Daß er dabei
die letzte Kraft und auch die ganze Macht des Deutschen
Reiches einsetzen mußte, um sein Friedensziel zu erreichen,
war notwendig, weil nur so die Welt davon überzeugt wer¬
den konnte, daß der Frieden nur mit anderen als den bis¬
herigen internationalen Methoden bewahrt und gesichert
werden kann. Das Kriegsfieber der letzten Tage war in
Wirklichkeit das Fieber der Eenesungskrise Europas . Das
sieht jetzt vielleicht auch die übrige Welt.

Was sie indessen auch heute noch kaum sehen wird , ist die
zielbewußte und unendlich mühsame Arbeit , die hinter die¬
sem Erfolge stand. Der Sieg des Friedens ist in Wahrheit
ein Sieg der deutschen Arbeit . Adolf Hitler , der erste Sol¬
dat Deutschlands, ist auch der erste Arbeiter
Deutschlands.  Nur ein starkes Deutschland konnte den
Frieden erzwingen. Stark aber konnte Deutschland nur durch
seine Arbeit werden. DieseArbeitistdasEeheim-
nisdesjetzigen Erfolges.  Sie hat Deutschland un¬
verwundbar gemacht. Sie hat seine Wehr geschaffen, seine
Wirtschaft gegen jede Blockade gesichert und damit erreicht,
daß die Welt sich friedlich mit dem Führer der deutschen
Nation auseinandersetzen mußte. Es mag sein, daß diese
Zusammenhänge nicht jedem klar sind, aber es genügt, an
die Vorgänge der letzten Monate zu erinnern , um den Be¬
weis dafür zu führen . Am 21. Mai dieses Jahres scheiterte
die Bereinigung der ständigen Kriegsgefahr durch die Tsche¬
cho-Slowakei daran , daß die Welt noch immer glaubte , sich
über Deutschland hinwegsetzen zu können. Erst als in Nürn¬
berg verkündet werden konnte, daß in wenigen Monaten die
deutsche Luftwaffe verdoppelt , die deutsche Westgrenze durch
ein starkes Vefestigungssystem geschützt und die deutsche
Wirtschaft gegen jede Blockade gefeit sei, erst da begriff
man, daß man sich mit diesem Deutschland direkt verstän¬
digen müsse. Der Führer hatte in entscheidenden Wochen die
deutsche Arbeit eingesetzt. Die 500 000 Mann , die die Befe¬
stigungen im Rheinland schufen, die Arbeiter in den Flug¬
zeugwerken ebenso wie die deutschen Bauern , die in der Er¬
nährungsschlacht eine reiche Ernte bargen , sie sind die Trä¬
ger des Sieges , den Adolf Hitler in München erkämpfte.
Der Wert des Sieges wird dadurch wahrlich nicht vermin¬
dert. ^

So feiert in diesem politischen Erfolge die deutsche Lehre,
daß die Politik den Vorrang vor der Wirt¬
schaft hat,  einen glänzenden Sieg . Wie vorteilhaft sich
dieser Grundsatz gerade in kritischen Zeiten auswirkt , zeigt
das Verhalten der deutschen Wirtschaft in der vergangenen
Woche. Während überall in den anderen Ländern eine
starke Beunruhigung zu Mrzeichnen war . und die Wirt-
schaftsabläufe verschiedentlich sogar ins Stocken kamen,
wurde in Deutschland stetig weiter gearbeitet . Obwohl wir
dem Gefahrenherd am nächsten waren , herrschte bei uns die
geringste Nervosität . Hier gab es keinen Run auf die Schal¬
ter der Sparkassen und Banken, hier war es nicht nötig,
wie beispielsweise in England , durch besondere Maßnahmen
Preissteigerungen zu verhindern ; und wenn die Börse sich
nicht ganz von den Einflüsterungen gewisser Gerüchtemacher
freimachen konnte, so ist das eine Erscheinung, die mit dem
wirklichen Wirtschaftsleben Deutschlands weiß Gott nur we¬
nig noch zu tun hat . Die Tatsache, daß die Börse immer noch
„eigenen Gesetzen" gehorchen möchte ohne Rücksicht auf die
wirtschaftspolitifchen Forderungen der Stunde , kann nie¬
mandem schaden, es sei denn — der Börse selbst. Vielleicht
liegt die Zeit gar nicht mechr zu fern, in der die Vörsen-
leute dies zu ihrem eigenem Schaden werden erkennen müs¬
sen.

So haben die vergangenen Wochen dem Ausland eine
sehr eindrucksvolle Lehre nicht nur von der Stärke Deutsch¬
lands , sondern auch von der Richtigkeit der deutschen Wirt¬
schaftspolitik, und es ist kern Zufall , daß vor einiger Zeit
in der „Times " sogar Herr Keynes mit schlecht verhehlter
Anerkennung die Erfolge der deutschen Wirtschaftspolitik
zugab. Es mehren sich die Stimmen im Auslande , die ange¬
sichts der deutschen Erfolge anerkennen, daß doch wohl etwas
dran sein müsse an den deutschen Wirtschaftsanschauungen.
„Man steigt vom hohen Roß." So etwa könnte man die
Lage charakterisieren. Von deutscher Seite ist oft genug dar¬
auf hingewiesen worden, daß in den Vorurteilen des Aus¬
landes gegen die nationalsozialistische Wirtschaft eine der
Hauptursachen für den unbefriedigenden Zustand des Welt¬
handels zu suchen ist. Das Fallen dieser Vorurteile könnte
neuen Entwicklungen die Bahn freigeben. An Deutschlands
Willen zu einer aktiven Teilnahme am Welthandel fehlt es
nicht. Dafür zeugt das letzte Außenhandelsergebnis vom
August, das mit einem Einfuhrüberschuß von 64,5 Mill.
NM . der beste Beweis dafür ist, wie stark Deutschland den
Welthandel stützt. Dafür zeugen auch die Worte des Staats¬
sekretärs Brinkmann , der in Wien erklärte , daß Deutschland
keineswegs sozusagen nur aus Not am Welthandel teilneh¬
men wolle, sondern, daß es den freien Leistungsaustausch
mit den anderen Ländern wünsche. Daß wir immer auf ei¬
nen aktiven Außenhandels angewiesen sein werden, muß und
wird die Welt versahen.

So vollzog sich vielleicht in diesen Tagen auch eine wirt¬
schaftliche Wendung allergrößten Ausmaßes . Es vollendete
sich in der deutschen Wirtschaft ein weiterer bedeutungsvol¬
ler Vorgang . Durch die Aufhebung der inneren Zollgrenze
zwischen dem Altreich und der Ostmark  wrrd am 1.
Oktober dieses Jahres die endgültige Eingliederung Oester-
reichs auch gegenüber dem Auslande vollzogen sein. 2m Zu-
sammenhang mit der Aufhebung der inneren Zollgrenze
waren allerdings gewisse Maßnahmen notwendig , dre nach
dem Wegfall der Zölle auf einigen Gebieten noch den er¬
forderlichen Schutz gewähren . Dieser Schutz besteht in Jn-
dustrieabkommen, die an die Stelle der Zölle treten . Solche
Abkommen, die Eebietsschutzbestimmungen, teilweise auch
Kontingentsabmachungen , enthalten , wurden zwischen den
Organen der Selbstverwaltung , das heißt deutscherseits den
Organen der gewerblichen Wirtschaft, und auf österreichi¬
scher Seite den früheren ständischen Wirtschaftsverbanden
getroffen. Damit ist, insbesondere für die Ostmark, jener
Schutz gewährleistet , der nach dem Wegfall der Zölle auf
einzelnen Gebieten noch notwendig ist, um wirtschaftliche
Störungen zu vermeiden.

Und nun zeigen sich am Horizont bereits neue Aufgaben:
die Eingliederung der sudetendeutscheu Wirt¬
schaft.  Wenngleich diese einen ganz anderen Charakter
trägt als die Eingliederung Oesterreichs, weil es sich ja hier
nur um den Teil eines Landes , nicht um ein ganzes Land
handelt , so werden doch die im Falle der Ostmark gewon¬
nenen reichen Erfahrungen bei der Bewältigung der neuen
Aufgaben von großem Nutzen sein Heber eines find wir uns
vollkommen klar, daß zunächst auch das sudetendeutscheGe¬
biet genau wie Oesterreich eine zusätzliche Anspannung der
gesamtdeutschen Wirtschaft erfordern wird , bis alle die
Schäden eines zwanzigjährigen Zermürbungskrieges und
die durch die Abtretung unvermeidlich eintretenden Schäden
der Zerreißung bestehender gegenwärtiger Wirtschaftsbe¬
dingungen überwunden sind.

Kleine Rachrichte« ans Mer Wett
Der Führer hat dem König der Bulgaren anläßlich des

20. Jahrestages der Thronbesteigung drahtlich seine herz¬
lichsten Glückwünsche übermittelt.

Einweihung des Horst-Wessel-Koogs. Am Sonntag wurde
der mit 650 Hektar bisher zweitgrößte Koog, der Horst-Wes-
sel-Koog, bei Eiderstedt eingeweiht. Gauleiter und Ober-
präfident Lohse betonte in seiner Ansprache, der Name Horst
Wessel sei für alle Verpflichtung ; in seinem Geiste müßten
die Arbeiter , Handwerker und Bauern , die in dem Koog
wohnen werden, schaffen, säen und ernten . Darauf nahm der
Stabschef der SA ., Lutze, das Wort zur Weiherede.

Einweihung des Siegeshofes in Rom. Die Einweihung
des „Siegeshofes ", der Weihestätte der Fahnen und des
Heldensaales der Kriegsbeschädigten in Rom, gestaltete sich
am Sonntag in Anwesenheit des Duce, des Parteisekretärs
Minister Starace und hoher Vertreter der Partei und der
Wehrmacht sowie unter Teilnahme von tausend Kriegsbe¬
schädigten des abessinischenFeldzuges und des Krieges in
Spanien zu einer feierlichen Heldenehrung . Mussolini dankte
den Kriegsopfern.

Explosion in einer Marseiller Fabrik . In einer Oelfabrik
in Marseille ereignete sich am Montagmorgen eine schwere
Explosion. Rach den bisher vorliegenden Meldungen sollen
etwa 50 Perstmeu mehr oder weniger schwer verletzt wor¬
den sein.

Flugzeugabsturz i« Brasilien . Heber der Stadt Laranjal
ist ein Privatflugzeug mit höheren Regierungsbeamten an
Bord abgestürzt. Sämtliche vier Insassen fanden den Tod.

Verlobung von Bruno Mussolini. Der zweite Sohn des
Duce, Fliegerhauptmann Bruno Mussolini, hat sich mit ei¬
ner Nichte des «Aen faschistischen Finanzminifters Tangorra
verlobt.

Wer will in den gehobenen mittleren VerrvEunggdieklsj?
Stuttgart , 2. Okt. Wie einer Bekanntmachung des Württ . In¬

nenministeriums zu entnehmen ist, werden für das Jahr 1939
wieder Anwärter für den gehobenen mittleren Verwaltungs¬
dienst in Württemberg zur Ausbildung bei Bürgermeistereien
und Verwaltungsaktuaren zugelassen. Zur Antragstellung find
die geprüften Bürgermeisterder Gemeinden mit 800—3000 Ein¬
wohnern und die Verwaltungsaktuare berechtigt, die am 1. Mai
1939 keinen Lehrling mehr beschäftigen werden. Der Bewerber
muß mindestens das Zeugnis über bie Versetzung in die 6. Klaffe
der Oberschule besitzen oder im Frühjahr 1939 erwerben; er mutz
ferner der NSDAP , oder einer ihrer Gliederungen seit minde¬
stens einem Jahr angehören, körperlich, charakterlich und geistig
gut veranlagt sein und darf am 1. Dezember 1938 das 20. Le¬
bensjahr nicht überschritten haben. Zulassungsgefuche der Lehr¬
stellen sind bis zum 1. Dezember ds. Js . bei den Landräten
einzureichen.

Stuttgart »3. Okt. (Tödlicher Sturz .) In der Nacht
zum Sonntag kam in der Mozartstraße in Stuttgart -Feuer-
bach ein 59 Jahre alter Mann an einer abschüssigen Stelle
mit seinem Fahrrad zu Fall und erlitt einen Schädelbruch,
dem er inzwischen erleaen ist.

Tödlicher Unfall.  Am Sonntagabend kurz vor 22
Uhr hat sich im Madental unterhalb vom „Schatten" ein
schwerer Autounfall ereignet. Ein Nach Stuttgart fahren¬
der Wagen geriet auf die Böschung, streifte einen Markie¬
rungsstein und stürzte um. Eine Insassin , die 27 Jahre alte
Anne Eerlach aus Stuttgart -Feuerbach, wurde mit großer
Wucht aus dem Wagen geworfen und so schwer verletzt, daß
sie auf der Stelle tvt war . Der aus Weil im Dorf stam¬
mende Fahrer blieb unverletzt. Wie der Fahrer angibt,
hatte ein ihm entgegenkommendesFahrzeug nicht abgeblen¬
det. Das Fahrzeug geriet auf das Straßenbankett und
stürzte dabei um.
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Die neue Eifeirbahn -Derkehrsordmmg
Was mancher nicht weih

Am 1. Oktober traten die drei wichtigsten Eisenbahnrechtlichen
Verordnungen , die internationalen Abkommen über den Eisen¬
bahnfrachtverkehr und über den Eisenbahn -Personen - und -ge¬
päckverkehr sowie di« Deutsche Eisenbahnverkehrsordnung in
neuer Fassung in Kraft . Diese drei Verordnungen regeln nahezu
abschließend die Rechtsbeziehungen , die zwischen der Eisenbahn
und ihren Benutzer « , fei es als Reisenden , sei es als Verfrach¬
tern , bestehen . I « der „Deutschen Justiz " veröffentlicht Ministe¬
rialrat Koffka eingehende Erläuterungen der neuen Bestimmun¬
gen, insbesondere , soweit sie für den Rechtswahrer von Bedeu¬
tung sind. Der Referent ziert einige solcher Bestimmungen . So
hat keinen Anspruch auf Fiuderlohn.  wer in der Eisenbahn
etwas findet . Meinungsverschiedenheiten unter den Reisenden
oder zwischen Reisenden und Bediensteten entscheidet auf dem
Bahnhof der Aufjichtsbeamte , in den Züge » der Zugführer . Di«
Fahrkartenschalter find mindestens eine Wertelstunde vor Ab¬
fahrt des Zuges zu öffnen . Fünf Minute « vor Abfahrt erlischt
der Anspruch auf Ausgabe eines Fahrausweises . Auf Verlange»
find die Schaffner verpflichtet , de« Reisende » einen Platz auzu-
weisen , gegebenenfalls in der nächsthöhere« Klaffe . Diesen darf
der Reisende aber «nr benutzen, solang « ihm nicht in set«er
Klaffe ei» Sitzplatz a» gewiese « werden kann. Bei » vorüberge¬
hende » Verlasse » des Platzes ist dieser deutlich fichtbar M be¬
legen.  Belege » mit Zeitungen oder Zeitschriften genügt » icht.
Der Name eines Bah « hofes braucht nur ausgerufen zu werden,
wen » die Dauer des Aufenthalte » mehr als vier Minute » be¬
trügt . Unter Umstünde « darf auch Männern ein Platz in einem
Frauenabteil angewiesen werden . Knabe » bis zum vollendeten
10. Lebensjahr fiud, wie es in den Bestimmungen heißt , keine
Männer . Auf Gepäckstücke» hat der Reisend « alte Beklebezettel
und Anschriften , die sich auf eine frühere Beförderung beziehen,
zu entfernen oder unleserlich zu machen. Hunde , die auf dem
Schoße getragen werden können, dürfen , wenn kein Mitreisender
widerspricht , in das Abteil mitgenommen werden , dagegen nicht
in Schlaf - oder Speisewagen . Daß ftz auf dem Schoß getragen
werden müssen, ist nicht vorgeschrieben.

Da mse LasdeÄriegaMa Südlvest
»sg . Der Reichskriegerführer des NS .-Reichskriegerbundes,

U -Gruppenführer , Generalmajor a. D. Reinhard,  ernannte
den SA .-Brigadeführer , Major a. D . Walther Freiherr von.
Lindeufels,  der bereits feit 1. Juli dieses Jahres mit der
Führung des Landesgebietes Südwest beauftragt war , mit Wir¬
kung vom 1. Oktober 1SS8 zum Landeskriegerführer des Lan-
deskriegerverbandes Südwest des RS .-Reichskriegerbundes . Mit
Wirkung vom 1. Ottrcker 1838 find ans Anordnung des Reichs¬
kriegerführers die Kreisckriegerverbände der bisherigen Ee-
Lietsinspektionen Bade» »nd ihre Kriegerkameradschafteu , mit
Lnsnahme einiger weniger » die z» andern Landesgebieten ge¬
stoßen find, in de» Landeskriegerverbond Südwest « » gegliedert
«ft > ihm unterstellt werden.

Kindliche Achre gestünde;
Weitere Vergünstigung ftir die Laudbeoölkeruag

Zu der Verordnung über die Förderung der Land¬
bevölkerung  hat der Reichsfinanzminister noch eine Reihe
von Anweisungen erteilt , die weitere Vergünstigungen bedeu¬
te» . Die Tilgungsbeträge eines Ehestandsdarlehens
werden Angehörigen der Landbevölkerung zinslos gestun¬
det,  wenn entweder der Ehemann oder die Ehefrau vor der
Eheschließung mindestens fünf Jahre ununterbrochen in der Laad¬
oder Forstwirtschaft oder als ländlicher Handwerker tätig ge¬
wesen ist und mindestens einer der Ehegatten auch muh der
Eheschließung » dieser Art tätig bleibt.

Die Vergünstigung findet auf Selbständige und Unselbstän¬
dige Anwendung , auch auf Beamte und nichtbeamtete Gefolg-
schastsmitglieder , die fich in einem öffentlich -rechtlichen Dierchi-
oerhältuis in der Land - oder Forstwirtschaft befinden . Dir Stnu-
dungsfrist — erstmals für die am K . August fällig gewesene»
Tilgungsbeträge — ist widerruflich auf zehn Jahre zu bewegen.
Der Erlaß des Ehestandsdarlehens setzt voraus , daß die Tätig¬
keit eines der beiden Ehegatte » während der St us dungs srist
»nnnterbrochen sortgedauert hat.

Weiter bestimmt der Minister , daß ei« Einrichtungsdarlehen
»ach gewährt werdgen kann, wenn die Antragsteller kein Ehe-
stmürsdalehen erhalten haben . Das Einrichtungsdarlehen wird
an den Ehemann in barem Gelde ausbezahlt , bei Gütertrennung
jedem Ehegatten zur Hälfte.

Dogohl
München« Kriminalroman von Hans Kkingensteia
Lrheberrechtsstbnh durch Berlagsanstalt Man » .
8. Fortsetzung . Nachdruck verböte » .

»Nein , ich beruhige mich nicht . Ich protestiere !*
.^ Aber es half ihr doch nichts . Sie sah die finstere Enk-
schlossenhert im Gesicht dieser Männer . Eine » Augenblick
war es . als ob sie Anstalten treffe , ohnmächtig i« d«e
Arme rhrer Hilfskräfte zu sinken , dann machte ste ei»e
kurze Kehrtwendung und verschwand in ihre « Gemächern.
SpannagÄ atmete auf . Der Vezirksinspektor grinste »ud
der Distrittsvorsteher sagte nur : „Na ja .*

Dann begannen sie ihre Arbeit . Rebe « dem Besuch»,
-immer war ein vornehmer Speisesaal . Er internierte
Spannagel nicht. Aber dann kam das Arbeitszimmer des
Herrn . Der junge Kommissar setzte sich zunächst i« eiue«
Sessel neben der Tür und ließ den Raum auf sich wirke «.
Sein erster Gedanke war : Viel gearbeitet hat er hier
nicht ! Aber man wußte , daß Sigismund Riedl überhaupt
kein leidenschaftlicher Arbeiter war , und nach seinem Zu¬
sammentreffen mit Frau Lora konnte Spannagel ver¬
stehen , wenn Leute behaupteten , daß er auch kein warmer
Freund friedlicher Häuslichkeit gewesen . Immerhin , aus
dem Zimmer konnte man vielleicht doch etwas auf die ,gei¬
stigen Interessen des Bewohners schließen. Wider ? Einige
Winterstücke , einige Seelandschaften , viel Gebirge und
Lust . An der Wand hinter dem breiten Schreibtisch ein
großes Oelbild , Sigismund Riedl in Feldgrau , das LK l
mit dem Fliegerabzeichen und dem türkischen Halbmond , und
wieder links an der Wand Offiziersachjelstücke mit
Propellern.

Spannagel machte sich Notizen . Der Wachtmeister hatte
fich auf den Ofen gestürzt . Aber es wäre « keine Papiere
verbrannt worden . Die Bücher im Schrank ? Nichts von
Kunst , nichts von Wissenschaft , nur Abenteuer , Memoiren,
eisig « Moderne Englischer und Amer ikaner.  k «M F « lnzo-

sürduL SaprtmdrütMr
BUfswrrk

D!e NT.-Volksrvohffahrk hat Ae Vr»
treuuns- er fir- eten- eutfchen Flüchtlinge,
lnsbesouüere - er Mütter ua- Siaüer»
übernommen.

Set allen Dienststellen Ser NSV. vn-
bel allen Sanken un- öffentlichen Gel-»
anstalten wer- en Spen - ea auf Sas
Eonöerkonto,Suüeten - eutjches Hilfs»
werk* entgegengeoommen.

Zahlungen könne» auch mttZahlkarte
v- «r postüberwelfung unmittelbar auf
-as Postscheckkonto Serlin Nr. Z- 7- S - er
Nationalsozialistischen Voikswvhlfahrt
e. v ., Neichsführung, Serlin SG 3b, mit
-em Hinweis „für - as Su - eten- eutsche
Hilfswerk" geleistet wer- en.

. . - . t .
Heber9 Millionen NSV.-Mttgtteder

Scho» mehr als 40ÜVV0 österreichische Mitglieder
Die NS .-Volkswohlsahtt , die größte Sozialorganisatio « der

Wett , steht am Beginn ihres Einsatzes für das sechste Winter-
HUfswerk des deutsche» Volkes . Die Werbekrast ihres vorbild¬
lichen Dienstes au der Volksgemeinschaft hat ein ständiges An¬
wachsen der Mitgliederzahl zur Folge . Mich der jüngsten Er¬
mittlung , mit dem Stichtag des 21. August 1838, find allein
im Aktreich 8 818 408 Doiksge » offen in der NSV . zusammen»
geschloffen. Das stad 12^ 7 Prozent der BevölkemuW . Dazu kom¬
men noch die Ergebniffe des bisherige » NSV .-Aufbaues in
Oesterreich. Obwohl erst wenige Monate fett der Heimkehr der
österreichischen Gaue vergangen find, habe » doch bereits 418 483
österreichische Volksgenoffen die NSN .-Mitgliedschast erworben,
so daß die augenblickliche EesamtzaP der Mitglieder 9 237 871
beträgt . Selbstverständlich hat gerade auch in Österreich die
NSV . durch sofort einfetzende Vetreuungsarbett den hohen Wett
ihres Wirkens unter Beweis gestellt . So belegt di« NSV . be¬
reits jetzt im Lande Oesterreich 13 Müttererholungsheime . Daz»
kommen vier Heime für die gemeinsame Unterbringung von
Mutter und Kind und weiter 26 Kindererholungsheime . Damit
stehen in Oesterreich schon verhältnismäßig kurze Zeit nach der
Machtübernahme 43 RSV .-Heime für Mutter und Kind im
Dienste au der deutschen Familie.

»

Dke Gin -ühvung dev -Kavtoffeln in «nfevev
Gegend

So schreibt ein Lexikon im Fahre 1744 : Tartuffeln , ein Ge¬
wächs , so den Alten unbekannt , eine fremde Art von Erdäpfeln,
welche aus der amerikanischen Landschaft Perum anfänglich zu
uns gebracht worden , nunmehr aber auch in unseren Gärten
häufig angetroffen werden . Das Kraut hat gelbe Wurzeln und
weiße Blumen oder rote Wurzeln und purpurfarbene Blumen.
Sie können zwar durch Samen fortgepflanzt werden , aber besser

. und geschwinder durch die Knollen , welche im Oktober ausge-
I hoben , die größesten zur Speise behalten , die kleinen aber in den
! Keller und Sand geleget . . .

Um die Einführung der Kartoffeln in Würt¬
temberg  haben sich die aus ihrer Heimat Piemont vertrie¬
benen Waldenser  verdient gemacht (1699 ) . Sie brachten
die Kartoffeln mit . Die allgemeine Einführung in Württem-

! berg ließ allerdings noch lange auf sich warten . Schließlich
gab man den Befehl  zum Anpflanzen.

Aus den alten Urkunden geht hervor , daß man vor 1766 in
! Nagold nichts vom Kartoffelbau wußte . Nicht zuletzt hinderte
! der Flurzwang (Dreifelderwirtschaft ) , den Anbau von Kar-
. toffeln . Man half sich damit , daß man nach 1771 ein besonderes

Gelände (vom Kreuzertal an am Saum des Galgen - und Eis-
j bergs vorbei ) für den Kartoffelbau bestimmte und jedem Bür-
1 ger IS Ruten Ar zur Verfügung stellte . 350 Ländchen

wurden so den Bürgern kostenfrei überlassen.
> Welch einen Siegeszug hat seitdem die Kartoffel angetreten!
i O, man war ihr erst sehr feindlich gesinnt . Friedrich der Große
- ließ Saatkartoffeln verteilen und ihre Aussaat von Soldaten

sen, ein paar Schweden u«d Reihen , Bataillone Wnterhal-
tungsltteratnr . Dan « kamen zwei Regale nutz Korrespon¬
denzen an die Reihe . Alles war ordentMH abyelegt , die
Briefe sorgfältig registriert . Spannagel LlAterte Stück
für Stück durch, harmlose Privatbriefe , GestMstsbriefe,
Rechnungen , Quittungen , uichts , was auf - eine Ŝpur hin¬
wies . Der Wachtmeister durchsuchte noch -einige 'Aktenstän-
der , fand aber auch nichts . Dann kam der «Schreibtisch.
Sir leerte « alle Fächer gründlich aus , un!d kehtrten ste auf
dem Bode « um . Ein riesiger Haufen Papker sftmmslte sich.
Dan « setzten fich alle drei herum und suchte« . »

Ms sich auch daraus kein Anhaltspunkt ? ergab , fietz
Spanuagel die Hoffnung finken . Er saß in ^dem breite«
Lehrstuhl , spielte mit dem Brieföffner , und (.-Keß traum¬
verloren seine Augen um und um gehen , i

„Sollen wir noch einmal die Fra « RüedMvornehme « ?*
munterte der Wachtmeister auf . T

„Um Gotteswillen !* wehrte SpannagelKab . „Lieber
will ich noch fünfmal diesen Haufen Papierißdurchsuchen .*

Der Wachtmeister hatte unterdessen die -/ -Tür in de«
Rebenrau « geöffnet . „Das Schlafzimmer deschHerrnk"

Sie finge « an auch hier alles systematisch ; abzusuchen.
»Den zehnte « Teil von de« Anzügen utä > der Wäsche

wenn man hätte , dann Vnnte man einen :.' Tasdlerladen
aufmachen !" murmelte der Distrtttsvorsteljer . s

Sie nahmen Anzug für Anzug heraus srmd - durchsuch¬
ten die Taschen . Dann kamen die MäntelFnnd - dann die
Hüte , hier winkte der erste Hoffirungsstrcchl . Spannagel
fand unter einem Hutband versteckt ein BLlletfimach Lin¬
dau . Es war unbenutzt . Enttäuscht las er da» Datum
mft> schmiß es wieder weg : 12. März . Mr - wurde nicht
klug daraus . Aber er erinnerte sich, daß « r -auch im Pa-
pierkorb ei« Billett nach Lindau gesehen hatte . Er suchte
es aus dem Haufen der Papiere am Bfiden heraus . Es
war benützt , aber anscheinend au der Zßperre, .Micht ab-
gegebe « worden : Datum 18. März . kZ '

»Hat ein « von Ihne » eisen LriMÄder / K « ' Karte

überwachen, und wer ste nicht essen wollte , sollte zur „ernst¬
lichen Verwarnung " gezogen werden . Hätte es nicht harte Not¬
jahre gegeben, die Kartoffel hätte es noch schwerer gehabt.
Wieviel Vorurteile mußten überwunden werden , ehe sie zum
menschlichen Nahrungsmittel ward.

Und heute ? Ein internationaler Ausschuß der Jnsektenfor-
scher beschäftigt sich allein mit dem Kartoffelkäfer , der den An¬
bau ernstlich bedroht . 40 Millionen Tonnen ist die Iahres-
erzeugung Deutschlands . 3 Millionen Hektar Land dienen ihrem
Anbau.

Köstliche Gerichte weiß jede Hausfrau damit zu bereiten,
und die Kochbücher sind voll ihres Lobes . Sie ist unentbehrlich
geworden , so unentbehrlich wie das Brotgetreide . Die einzelne
Knolle achten wohl alle gering . Sie sind ja wohlfeil , die Kar¬
toffeln . Doch welch ungeheure Bedeutung haben sind im Rah¬
men der Volkswirtschaft ! Wenn die Kartoffelfeuer brennen und
emsig Frauen und Kinder Nachlese draußen hatten , wollen
wir daran denken, welch kostbares Geschenk doch in deutschen
Landen die Kartoffel ist.

Einführung der deutschen Ferngesprächsgebühren im Lande
Oesterreich. Nach Beendigung der umfangreichen Vorarbeiten
werden am 1. Oktober 1938 im Lande Oesterreich die deutschen
Ferngesprächsgebühren eingeführt . Dadurch tritt eine erhebliche
Senkung der Gebühren für Ferngespräche zwischen dem alten
Reichsgebiet und der Ostmark ein : z. B . ermäßigen fich die Ge¬
bühren für ein gewöhnliches Dreiminutengespräch am Tage (8
bis 19 Uhr ) zwischen Berlin und Wien von 4 RM . aus 2.70
RM ., zwischen München und Wien von 3 RM auf 2.10 RM .,
zwischen Hamburg und Wien sowie zwischen Köln und Wien
von 5 RM . auf 3 RM . Auch für Ferngespräche zwischen Orten
im Lande Oesterreich werden sie Gebühren wesentlich verbilligt.

Herbstzuteilung der GdF . Wüstenrot . Bei der am 29. Septem - ^
ber ds . Js . durchgeführten 65. Zuteilung der Bausparkasse Ge¬
meinschaft der Freunde Wüstenrot , Gemeinnützige GmbH , in
Ludwigsburg , wurden 382 Bausparverträge mit 4 041 000 RM.
zugeteilt , sodaß im laufenden Jahr bisher 1530 Bausparverträge
mit 16 665 000 RM . zugeteilt worden sind gegenüber 1179 Bau¬
sparverträgen mit 12 957 700 RM . in der gleichen Zeit des Vor¬
jahres . Ferner wurden an Bausparer mit guten Zuteilungsaus¬
sichten in diesem Jahr bisher 8 625 500 RM . neue Zwischenkre¬
dite gewährt gegenüber 7 429 300 RM . im Voriahr.

Rundfunk
Programm des Reichssenders Stuttgart

Donnerstag , 8. Oktober : 5.45 Morgenlied , Zeitangabe , Wet¬
terbericht , Landwirtschaftliche Nachrichten . Gymnastik , 6.15 Wie¬
derholung der 2. Abendnachrichten , 6.30 Frühkonzert , Frühnach¬
richten , 8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Marktbe¬
richte , Gymnastik , 8.30 „Ohne Sorgen jeder Morgen " , 9.20 Für
dich Daheim , 10.00 Volksliedsingen , 11.30 Volksmusik und Bau¬
ernkalender mit Wetterbericht , 12.00 Mittagskonzert , 13.00 Zeit¬
angabe , Nachrichten , Wetterbericht , 13.15 Mittagskonzert , 14.00
„Zur Unterhaltung " , 16.00 Nachmittagskonzert . 17.00 „Zum
5-Uhr -Tee " , 18.00 Aus Zeit und Leben . 19.00 „Zur Unterhal¬
tung " , 19.30 Schottische Tanzmusik , 20.00 Nachrichten , 20.15 „Un¬
ser singendes , klingendes Frankfurt " . 22.00 Zeitangabe , Nach¬
richten , Wetter - und Sportbericht , 22.30 Volks - und Unterhal¬
tungsmusik , 24.00 Nachtkonzert , 2.00 Nachtmusik.

Freitag , 7. Oktober : 5.45 Morgenlied . Zeitangabe , Wetterbe¬
richt , Landwirtschaftliche Nachrichten , Gymnastik , 6.15 Wiederho¬
lung der 2. Abendnachrichten , 6.30 Frühkonzert , Frühnachrichten,
8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht . Marktberichte , Gym¬
nastik , 8.30 Froher Klang zur Arbeitspause , 9.20 Für dich da¬
heim . 40.00 Schiss ohne Hafen , 10.30 Der Zehnkämpfer Han-
Heinrich Sievert erzählt , 11 .30 Volksmusik und Bauernkalender
mit Wetterbericht , 12.00 Mittagskonzert , 13.00 Zeitangabe , Nach¬
richten , Wetterbericht , 13.15 Mittagskonzert . 14.00 „Eine Stund'
schön und bunt " , 16.00 Musik am Nachmittag , 18.00 Volksmusik,
18.30 Aus Zeit und Leben , 19.00 Die Bäckerin von Winstein,
20 .00 Nachrichten , 20.10 Die Pflicht . 21 .00 Musik alter deutscher
Meister , 22.00 Zeitangabe , Nachrichten , Wetter - und Sportbe¬
richt , 22.30 Tanz und Unterhaltung , 21.00 Nachtkonzert . 2.00
Nachtmusik.

Samstag , 8. Oktober : 5.15 Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt , Landwirtschaftliche Nachrichten , Gymnastik , 6 .15 Wiederho¬
lung der 2. Abendnachrichten , 6.30 Frühkonzert . Frühnachrich¬
ten , 8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Marktberichte,
Gymnastik , 8.30 Morgenmusik , 9.20 Für dich daheim . 10.00 Der
junge Blücher , 11.30 Volksmusik und Bauernkalender mit Wet¬
terbericht , 12.00 Mittagskonzert , 13.00 Zeitangabe , Nachrichten,
Wetterbericht , 13.15 Mittagskonzert , 14.00 Bunte Volksmusik,
15.00 Wir stellen vor : Das Neueste aus unserer Schallkiste , 16.00
„Wie es euch gefällt " , 18.00 „Achtung ! Achtung ! Zeitgeschehen im
Tonbericht der Woche" , 19.00 „Das war eine köstliche Zeit " . 20.00
Nachrichten , 20.10 Unterhaltungskonzert , 22.00 Zeitangabe , Nach¬
richten , Wetter - und Sportbericht , 22.30 Wir tanzen in den
Sonntag , 24.00 Nachtkonzert , 2.00 Nachtmusik.

Der Wachtmeister nickte: „Ja . einen Brief , irgend eiv«
Eegestportsache ."

Spannagel stuft» ihn »ud las:

Segeksportvereinigung Lindau , de« 14. März 1L32.
Lindau.

Sehr geehrter Herr Bankier?
Wir freuen uns , Ihnen Mitteilen zu können , daß

Eie einstimmig in unsere Vereinigung ausgenommen
worden sind. Wir nahmen mit Freude davon Kenntnis,
daß Sie ein alter Kriegsflieger sind und fich seit langem
aktiv am Segelslug beteiligen . Sie haben uns die An¬
kunft einer Hochleistungsmaschine , verbesserter Hi -Typ,
gemeldet . Wir können Ihnen mitteilen , daß die Ma-
sthine gestern von Herrn Rünzi und dem Piloten der
Kammerloher -Werke in Ulm hierher geschleppt wurde.
Eie liegt gut in der Luft , sagt Herr Rünzi . Sie steht
in unserem Schuppen und wird von allen Sportskame - ,
raden bewundert . Herr Kammerloher hat uns von
Ihren Leistungen als C-Flieger erzählt , Herr Rünzi
kennt Sie auch, und wir freuen uns , Sie nächstens hier
zu sehe» ,

Mit Fliegerg ruß!

Die Unterschrift war unleserlich . Spannagel las den
Brief und wunderte sich, daß ihn der Wachtmeister glatt
übersehen hatte . And nun auf einmal dämmerte es in ihm
«nd er machte einen Lustsprung : Lkftnm . Anbau '.

Echo« war er am Telephon und meldete ein Fern¬
gespräch an : „Lindau — Pokzeistatiawl " Der Fall schien ihm
st, Lar , daß er jede weitere Untersuchung hier für über-
Wssig hielt . Er « es den Inspektor Renner an und meldete
stolz sei« Theorie : Sigismund Riedl ist mit seinem Segel¬
flugzeug von Lindau iu die Schweiz geflogen.

Dann jetzt« er sich wieder in de« Cchreibtischfessel und
wartete,

^ MWHung Mt .)
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